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Halle, den 11. Februar.
Politiſche Mittheilungen.

Der Papſt wünſcht die Stimmen der Katholiken
für das Septennat, weil er Verbeſſerung ſeiner Lage“
dadurch hofft. Die Köln. Ztg. ſagt nun in einem Artikel
n. a. Folgendes: „Was verſteht der Papſt unter
Verbeſſerung ſeiner Lage? Kann das deutſche Reich
zu derſelben beitragen? Die Beantwortung der zweiten
Frage wird ſich nach dem Ausfall der Antwort auf die
erſte zu richten haben. Daß Leo XIII. die Hoffnung he-
gen ſollte, das deutſche Reich werde ſich dazu einſpannen
laſſen, den Wag n der Weltgeſchichte zurückzuſchieben, daß
er auf die Mithülfe Deutſchlands etwa bei der Wieder
herſtellung des Kirchenſtaates rechnen ſollte, welche in
Italien eine Volkserhebung ohne gleichen und einen furcht-
baren Krieg, deſſen ärgſte Unbilden der heilige Vater
ſelbſt erfahren würde, heraufbeſchwören müßte, iſt gewiß
nicht Wunder Eine ſolche Verkennung der geſchicht
lichen Weltſendung des neuen deutſchen Reiches bei einem
Manne von der Einſicht Leos XIII. vorauszuſetzen, wäre
ein Unterfangen, das um ſo weniger Boden hat, als eine
derartige h von Leo XIII. in ſeinen letzten maß-
gebenden Aeußerungen über ſeine Lage niemals geſtellt
und Hoffnungen in ſo weitgehender Form nicht ausge-
ſprochen worden ſind. Die Hoffnungen Papſt Leos
müſſen nach einer andern Seite abzielen. Durchaus anders
geartet als ſein Vorgänger, verſteht es ſein hervorragend be
anlagter politiſcher Geiſt, den geſchichtlichen Unabänderlich-
keiten ſich anzuſchmiegen. Er hat erkannt, daß die Stimme
des deutſchen Reiches ſchwer wiegt in dem Rathe der Völker,
perſönlich hat er ſich davon überzeugt, daß der deutſche Kaiſer
und ſein Haus von den aufrichtigſten Abſichten beſeelt ſind
und an den fremden Höfen, nicht zuletzt an dem des Kö-
nigs Humbert, ein Vertrauen genießen, welches ihnen in
hervorragendem Maße die allerdings ſchwierige und oft
undankbare Rolle des Vermittlers zuweiſt. Dieſen mora-
liſchen Einfluß des deutſchen Reiches wollte ſich der Papſt
nach unſerer Anſicht durch ſeinen an das Centrum ge
richteten Wunſch, daſſelbe möge für das Septennat ein
treten, ſichern, deshalb wollte er ſich dem deutſchen Kaiſer
und dem Fürſten Bismarck gefällig erweiſen.
hältniß zwiſchen Papſt und König in Rom iſt, ganz ab
geſehen von politiſchen Zweckmäßigkeitsgründen, ohnehin
gegenwärtig ein ſolches, daß wir es, um in das Leben
zu greifen, mit dem zweier Schulfreunde vergleichen möch-
ten, von denen der eine Corpsſtudent, der andere Bur-
ſchenſchafter auf derſelben Hochſchule geworden, die Fuchs
jahre aber haben beide, das junge Königreich Jtalien
ſowohl wie das Papſtthum, in ihrer Neugeſtaltung über
wunden, und wenn nicht alles täuſcht, herrſcht jetzt, nach
dem man ſich wieder begegnet iſt auf der Bühne des
politiſchen Lebens, beiderſeitig der Wunſch, ſich verſöhn-
lich die Hände zu ſchütteln, wenn ſich nur ein dritter
fände, der ihnen die Peinlichkeit des erſten Schrittes
überwinden hülfe. Jm politiſchen Leben aber iſt die
Richtſchnur der Entſcheidung nicht die Neigung des ein
zelnen, ſondern das Wohl der Völker, und daran mitzu-
arbeiten hat das Centrum dem Papſte verweigert; in der
Politik gilt Leiſtung um Gegenleiſtung, das Centrum aber
hat durch ſeine reichsfeindliche Haltung die Leiſtung des
Papſtes Deutſchland gegenüber ſo abgeſchwächt, daß ſie
in ihrer gegenwärtigen Wirkſamkeit kaum noch der Gegen
leiſtung werth iſt, es hat gezeigt, daß ſein Daſein wurzelt
in dem Kampf gegen Kaiſer und Reich, daß ihm welfiſche
Jntereſſen, wie ſie durch Windthorſt verkörpert werden,
mehr am Herzen li gen, als die nationalen und päpſt-
lichen, und daß es dieſen Kampf fortzuführen gewillt iſt,
ſelbſt wenn die gelbweiße Flagge es nicht mehr deckt.

Die Ausſöhnung mit dem Könige von Jta-
lien auf Grund einer friedlichen Verſtändigung
und durch die Vermittlung des mächtigen deut-
ſchen Reiches, das ſcheint uns der Preis zu ſein, wel-
g Papſt Leo mit Hülfe des Centrums zu erringen

offte.“

Die Liberale Correſpondenz., die Waſchzettel
ſern der Preſſe der „entſchieden liberalen“ Partei,

reibt:
Die Verlogenheit der Offiziöſen. Die Verlogen-

heit der Preſſe, welche ſich ſelbſt den Titel der „reichstreuen“
uerkennt, übertrifft alles bisher für möglich Gehaltene. Die
ranzöſiſche Deputirtenkammer hat am Dienstag außerordentliche

Kredite und zwar von 86 Millionen ſür das Landheer und
30 Millionen für die Marine ohne Debatte bewilligt. Die
„Nordd. Allg. Ztg. meint. es ſollte ſie nicht wundern, wenn dieSophiſtik der freiſinnigen Preſſe es fertig brächte, den Leſern
einzureden, daß das Votum der franzöſiſchen Kammer nur ein
Wahlmanöver der deutſchen Offiziöſen ſei! Nicht das Votum
der franzöſiſchen Kammer, ſondern die Uebertreib ung der
Bedeutung deſſelben iſt ein offiziöſes Wahlmanöver. Die Aus-
gaben welche aus dieſen Bewilligungen beſtritten werden ſollen,
et Deutſchland längſt gemacht. Es handelt ſich um die

eſchaffung eines Repetirgewehrs für die Infanterie
Jetzt, wo endlich Frankreich. Oeſterreich, Jtalien, Belgien
i. ſ. w. Anſtalt machen, das Beiſpiel der deutſchen Armee
verwaltung zu befolgen, erhesen die Offiziöſen ein großes
Geſchrei über beunrubigende Kriegsrüſtungen

Nur immer ruhig Blut! Nicht für erſt zu
machende Rüſtungen ſind die 116 Millionen in Frank-

Das Ver

und des Deutſchen Reichstags ü l
Vertheidigungskraft im hohen Grade wünſchenswerth.

Volksvertretung nicht gering an.
zwiſchen Beiden kommen ſoll, ſo iſt doch der Kriegsbedarf
Frankreich gegenüber am mindeſten der Punkt, wo der Parla-
mentarismus reiben ſollte, und eine Majorität, welche bloß im
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reich bewilligt worden, ſondern, wie das franzöſiſche
Blatt XIX Siöècle aus der Schule plaudernd verſichert,
war die 4fſtrige Abſtimmung nur eine „Régulari-
sation d'écriture“, d. h. die 86 Millionen,
welche man dem General Boulangerbewilligte,
ſind bereits verausgabt und er verlangte deren
Bezahlung, um die Credite, welche man ihm
nächſtes Jahr bewilligen ſoll, ſofort verwenden
u können. Was ſagt die „Liberale Corr.“ und diePreſſe durch deren Spalten, meiſt ohne Quellenangabe,

jener Ausfall läuft, zu dieſem Verrath? Jſt die Lage
ernſt oder nicht

Aus Anlaß der Geburt des vierten Sohnes
des Prinzen Wilhelm haben Magiſtrat und Stadt-
verordnete von Berlin an das Kaiſerpaar, Kronprinzen
paar und den Prinzen Wilhelm Glückwunſch Adreſſen er
ſapr auf welche folgende Antwortſchreiben eingegangen
ind.

Vom Kaiſerhaus: „Die frohe Kunde von der Ge-
burt des vierten Sohnes Seiner Königlichen Hoheit des
Prinzen Wilhelm von Preußen, Unſeres geliebten Enkels,
hat in Unſerem Hauſe große Freude erregt. Tief em
pfinden Wir in Dankbarkeit den Segen Gottes, welchen
Wir durch dieſes glückliche Ereigniß von Neuem erfahren
haben. Dem Magiſtrat und den Stadtverordneten ſagen
Wir daher Unſeren aufrichtigen Dank für die herzlichen
Glückwünſche, welche Uns, den Urgroßeltern, in Jhrer
Adreſſe vom 2. d. M. dazu ausgeſprochen worden ſind.
Mögen die Wünſche und Hoffnungen, welche ſich an das
Leben dieſes jüngſten Sproſſen des Hohenzollernhauſes
knüpfen, begleitet von der liebevollen Theilnahme des
preußiſchen und des deutſchen Volkes, ſich dereinſt zumSegen Unſeres Hauſes wie des ganzen Landes in relgem

Maße erfüllen!“ Prinz Wilhelm ſchreibt: „Jn den
zahlreichen Beweiſen der Theilnahme an dem Glück,
welches der Prinzeſſin Meiner Gemahlin und Mir durch

die Geburt eines vierten kräftigen Sohnes zu Theil ge-
worden iſt, ſehen Wir mit aufrichtiger Freude ein neues
Zeichen der innigen Anhänglichkeit, welche dieNation für ſein Herrſcherhans empfindet. Uns
dafür dankbar zu erweiſen, werden Wir durch Er-
ziehung Unſerer Kinder in Gottesfurcht, Königs-
treue und Vaterlandsliebe ſtets beſtrebt ſein.
Auch der Kronprinz hat ſeinen Dank kund gethan.

Der Bundesrath faßte in ſeiner geſtrigen Sitzung
nur einen Beſchluß von größerer Wichtigkeit, indem er
den Antrag Heſſens auf Verhängung des kleinen
Belagerungszuſtandes über Offenbach annahm.
Dieſe Maßregel iſt offenbar in direktem Zuſammenhang
mit den über Frankfurt verhängten Maßregeln und eine
Folge der jüngſten Vorgänge. Ueber eine gleiche Maß-
regel für Stettin verlautete an unterrichteten Stellen noch
nichts. Es wurde ferner angenommen ein Geſetzentwurf
über den internationalen von ſubmarinen Kabeln,
welcher dem Reichstag zugehen ſoll, eine Deklaration dazu
wurde ebenfalls im Entwurf angenommen, endlich zwei
Geſetzentwürfe für Elſaß-Lothringen, betreffend Beſtraf-
ungen von Zuwiderhandlungen gegen Feldpolizei und über
Verſetzung erkrankter Richter in den Ruheſtand.

Jn der „Zeitſchrift für die geſammte Staatswiſſen
ſchaft“ hat Dr. Albert Schaeffle eine auch als Separat-
abdruck erſchienene militär- und finanzſtatiſtiſche Studie
veröffentlicht, welche die Erhöhung der deutſchen Friedens
präſenz zum Gegenſtande hat. Aus ſeinen Tabellen und
ihrer Erläuterung zieht Schaeffle folgende Ergebniſſe:

„erſtens, daß Deutſchland die Laſt erhöhter Kriegsbereit-
ſchaft mit kaum einer halben Mark pro Kopf leicht tragen kann;

zweitens, daß es den Pfennig ſparen und das Zwanzig
markſtück hinauswerfen hieße, wenn es dies leicht erträgliche
Opfer nicht bringen, dafür aber 600--800 Mark jährliche Mehr
belaſtung eus einem verlorenen Kriege, ebendamit die härteſte
Ausbeutung der noch unausgeſchöpften Steuerquellen ohne
e Ausſicht auf Abſchaffung ſchlechter Steuern wagen

wuürde;
drittens, daß Deutſchland und Oeſterreich gegen Frank-

reich und Rußland zahlenmäßig, bald vielleicht auch der Qualität
der Streitkräfte nach, keineswegs ſo überlegen ſind, um ohne
volle Entwickelung der Kriegsbereitſchaft ſich und Europa denFrieden und die Fawickelneg zu ſichern.

Daher iſt eine dige der deutſchen Reichsregierung
er ausreichende reiner

r

ſchlagen den Werth der Kontrolle der Regierung durch die
Aber wenn es zum Kampf

Verneinen beſteht, am wenigſten geeignet, die Frage des Parla
mentarismus d. h. der Regierung durch die Führer der
Parlamentsmehrheit zu ſtellen.“

Frankreich. Die Rettung Boulangers aus
den Händen der Preußen. Jn der Rue de Paradies
entſtand ein großer Auflauf: Ein Porzellan und Terra-
kottenhändler hatte in ſeiner Auslage die Büſte des Ge-
nerals Boulanger von Carrier-Belleuſe ausgeſtellt. Da
der Name des Händlers ein deutſcher iſt, rotteten ſich
Arbeiter zuſammen und ſchrieen: „Laßt Boulanger nicht
bei den Preußen! Zertrümmern wir die Auslage!“ Der
Händler zog ſofort die Büſte jurück.

„Gaulois“ giebt die Berechnung eines Finanzmannes
wieder, nach welcher die Rede des Fürſten Bismarck
oder, was richtiger wäre, die herrſchende Ungewißheit

Was Bismarck den Franzoſen koſtet. Der

179. Jahrgang.

hinſichtlich des Krieges die Pariſer Börſe in der Zeit
vom 14. Jänner bis zum 4. Febr. an 1800 Millionen
gekoſtet hat.

Rußland. Nach einer offiziöſen Meldung erhielt
die ruſſiſche Mittelmeer-Flotte den Befehl, na
den japaniſchen Gewäſſern abzugehen. Daſelbſt
ſollen 30 ruſſiſche Kriegsſchiffe zuſammengezogen werden,
darunter die mächtigen Panzerſchiffe „Wladimir“, „Deme
trius“, „Donskoi“. Letzterer iſt mit dem ruſſiſchen Kriegs
dampfer „Bohr“ aus dem Piräus abgedampft; die
Dampfyacht „Strelok“ ſollte in einigen Tagen nachfolgen.
Dieſe Entfernung der ruſſiſchen Seeſtreitkräfte aus den
Gewäſſern des europäiſchen Orients enthält für die
Beilegung der auf dieſen bezüglichen Spannung wohl
einen beruhigenden Fingerzeig.

Der Khan von Khiwa beabſichtigt in dieſem
Jahre eine längere Reiſe durch ganz Europa zu machen.
Wie die „Nowoje Wr.“ mittheilt, wird er zunächſt Moskau
und St. Petersburg beſuchen, dann ſich nach Frankreich,
der Schweiz und Spanien begeben und über Oeſterreich,
Deutſchland und Rußland zurückkehren.

Großbritannien. Die öffentliche Feier des
Regierungs-Jubiläums der Königin wird der„World“ Wſpige bedeutende Koſten verurſachen, für welche

ein parlamentariſcher Kredit nothwendig ſein wird. Die
Krönung der Königin koſtete gegen 800,000 Mk. diejemge
für Wilhelm IV. dagegen eine Million und die für
Georg IV. beinah 5 Millionen Mk. Jm März wird im
Windſorſchloſſe oder im Buckinghampalaſt eine Sonder
ſitzung des geheimen Staatsrathes ſtattfinden, in welcher
beſchloſſen werden wird, in welcher Weiſe das Jubiläum am
20. Juni geſeiert werden ſoll. Ein Dankgottesdienſt in der
Weſtminiſter-Abtei, ein prächtiges Feuerwerk im Hydeparkund
freie Galavorſtellungen in ſämmtlichrn Theatern Londons
ſtehen bereits auf dem Programm.

Bulgarien. Eine Dame im Dienſt der Diplo-
matie. Eine ſolche wurde in dem jetzt laufenden Roman
der Hall. Ztg. den Leſern geſchildert. Nun legte die
Polizei in Sofia ihre Hand auf Stephanie Pa-
pazoglow, die Gemahlin eines ausgewanderten Zanko-
wiſten, die von der ruſſiſchen Botſchaft in et e
geſchickt worden wao, um die dortigen Offiziere zu be
ſtechen und zu Pronunciamentos und zur
der Regentſchaft und Regierung zu verleiten. Man fand
bei der Dame Geld und wichtige Schriftſtücke.

Aſien Korpsgeiſt deutſcher Unteroffiziere.
Aus Port Arthur (China), 10. Dezember, wird dem
„Oſtaf. Lloyd“ geſchrieben: Die Entlaſſung der meiſten
deutſcheu Jngenieure und Offiziere aus den
Dienſten des Vizekönigs hat begreiflicher Weiſe
nicht geringes Aufſehen erregt, um ſo mehr, da dieſelbe
auf einmal erfolgte. Dies hatte eben ſeinen Grund darin,
daß ſowohl das franzöſiſche Syndikat den Ausbau der

Werke übernommen hatte und damit eine ganze
nzahl Deutſcher den neu Ankommenden weichen mußten,

als auch, daß Kapitän Lange zu wenig mit dem Korps-
geiſt der deutſchen Unteroffiziere gerechnet hatte. Es war
ſelbſtverſtändlich, daß für allgemeinen Schiffsdienſt und
für Ausbildung der Mannſchaften an den Armſtrong-
Geſchützen Lang engliſche Jnſtrukteure vorziehen mußte,
aber für Jnſtandhaltung der Krupp'ſchen Geſchütze, Aus
bildung an denſelben und für die deutſchen Torpedos
hatte ſich derſelbe einen Stamm der tüchtigſten Deutſchen
ausgeſucht, welche er zu behalten wünſchte. Als aber ſo
plötzlich die Entlaſſung des größten Theils ihrer Kame-
raden erfolgte und ſich außerdem die untergzeordneten Be
amteu Li's in kleinlichen Nörgeleien betreffs Auszahlung
der Gehälter und Reiſeſpeſen gefielen, ergriffen die
Uebrigen die Gelegenheit, den chineſiſchen Dienſt zu ver
laſſen, wozu die Ungenauigkeit der mit ihnen von chine-
ſiſcher Seite gemachten Kontrakte reichlich die Hand bot,
und ſo ſah ſich Lang plötzlich mit ſeinen Engländern
allein. Wie dies nun werden wird, läßt ſich vorläufig
noch nicht vorausſehen, ſicher ſcheint nur eins der hier
zirkulirenden Gerüchte zu ſein, nämlich daß Kapitän
Lang's Vorſchlag an die chineſiſche Regierung, vom
Ankauf Krupp'ſcher Geſchütze ganz abzugehen, direkt unter
dem Hinweis auf die in England ſchwebenden Unter
ſuchungen über das Artillerieweſen abgewieſen worden iſt.
So wird ſich wohl Lang vorläufig beſcheiden müſſen, und
die Krupp'ſchen Geſchütze werden vor ihm Ruhe haben.
Benutzt ſollen dieſelben indeſſen für das Erſte nicht mehr
werden, da das aus Deutſchland verſchriebene braune
Pulver noch nicht eingetroffen.

Zur Wahlbewegung.
Jn Folge öffentlicher Einladung hatten ſich geſtern im

„Hofjäger“ eine große Anzahl Arbeiter aller Branchen einge-
funden um den Reichstagscandidaten der Sozialdemokraten,
Herrn Schriftſteller Max Kayſer-Dresden, zu hören, Den
Vorſitz führte Herr Hoffmann von hier, vordem in Berlin.
Der Candidat der Arbeiterpartei, wie ſie ſich nennt, Herr
Kayſer, entwickelte vor den Anweſenden ſeine politiſchen An
ſichten, welche in den bekannten Forderungen und Nichtbewillig-
ungen gipfeln. Schließlich wurde eine Reſolution des Jnhaltsangenommen, daß die Verſammlung an der Candidatur Kayſer's

feſthält und die Arbeiter erſucht, mit allen Kräften für dieſelbe
bei der Wahl am 21. d. Mts. einzutreten. Die Verſammlung
verlief ohne Störung. Zu bemerken iſt noch, daß Herr Kayſer
bei ſeinem geſtrigen Eintreffen hierſelbſt ſofort verhaftet, nach
mehreren Stunden indeß aber wieder freigegeben wurde. Wie



man hört, ſoll es ſich dabei um eine geheime ſozialdemokratiſche
Verbindung handeln, wegen welcher auch in Magdeburg die an
gezeigten Verhaftungen vorgenommen worden ſind.

e Güſten, 10. Februar. Als Ergänzung des geſtrigen Re7 über die hierfeldſt abgehaltene Wählerverſammlung diene
olgendes. Herr Amtsrath Dietz e-Barby ſagte in ſeiner Rede

u. A. noch: Nur im Fall eines uns aufgedrungenen unglücklichen
Krieges, wodurch die Exiſtenz unſeres deutſchen Reiches gefähr
det ſei, würde er ſeiner innerſten grgenng entgegen, für
ein Monopol ſtimmen. Schließlich erklärte er ſich noch in hoch
begeiſterten Worten für das Septennat, als die Cardinalfrage
der gegenwärtigen Zeit, da die Urtheile Moltkes und der er-

auten Generäle für ihn ungleich höher ſtänden, als die Ur-
heile eder Ein begeiſterter, langanhaltender Beifall

lohnte den kurzen, aber inhaltsreichen L r Hierauf er
klärte Herr Träger-Quedlinburg, der ſich als einen der nicht
befriedigten Frageſteller nannte, daß er durch die Auslaſſungen
des Herrn Amtsrath Dietze betr. der Monopolfrage vollſtändig
befriedigt ſei und bei ſeinen Geſinnungsgenoſſen dahin wirken
wolle, daß Herr Dietze gewählt werde. Desgl. erklärte auch Herr
Schulz e-Schönebeck. der früher gegen Dietze geſtimmt, ſich
r be ſedigt und ermahnte: ſtark zu ſein nach außen und einig

nnern, damit der Sozialdemokratie kräftig entgegengetreten
werde. Beide Redner ernteten lebhaften Beifall für ihre Er
klärung. Landtagsabgeordneter Conſul Stengel ſprach ſeine
Freude über das Verſchwinden der Parteiunterſchiede aus, wies
auf das zwar geheime, aber energiſche Treiben der Sozialde-
mokratie auch in unſerm Wahlkreiſe hin und warnte, daß man
ch nicht in S wiegen möge. Hierauf verlas

Boden einen Entwurf eines Wahlaufrufs, der, von den
Anweſenden unterzeichnet, im Wahlkreiſe verbreitet werden ſolle.
Mit einigen Modifikationen wurde derſelbe angenommen. Nach
einem recht klaren Reſumé des Vorſitzenden über die heutige
Verſammlung, in welcher ſich die bisher gegenüberſtehenden
Parteien geeinigt, einem reichstreuen Mann ihre Stimmen zu
geben, damit der tiefe Schmerz des Kaiſers gemildert werde,
wurde die herrlich verlaufene Verſammlung mit einem be-

Hoch auf Se. Majeſtät geſchloſſen, worauf die Unter
chriften des Wahlaufrufs erfolgten.

Jm Feldmann'ſchen Lokale in Ammendorf fand
geſtern eine vom liberalen Wahlkomitee einberufene und
von etwa 209 Perſonen beſuchte e ſtatt, in welcher
Dr. Alexander Meyer über die Thätigkeit des Reichstags in
der verfloſſenen Legislaturperiode berichtete und dann auf die
Militärvorlage zu ſprechen kam und ausführte, daß die Leute,
welche übereilt in das gegenwärtige r h mit ein
ſehen eine ſchwere Verantwortlichkeit auf ſich lüden, indeme den Teufel an die Wand malten. Sei wirklich eine Kriegs

efahr im Anzuge, ſo ſeien wir auch dagegen gerüſtet, das
eitere müſſen wir dem lieben Gott anheimſtellen. Was der

deutſche Reichstag thun könne, um das deutſche Reich gegen
Kriegsgefahr zu ſchützen, habe er gethan „und damit baſtal“
Der Anſturm gegen den Reichstag ſei längſt vorauszuſehen ge
weſen vor Jahren habe man bereits gewußt, daß dieſer Reichs
tag keines natürlichen Todes ſterben werde. Unrichtig ſei es,
daß der Reichskanzler und der Finanzminiſter im preußiſchen
Landtage verſichert haben ſollten, es würden keine Monopole
und keine Verfaſſ. ngsänderungen b. antragt werden; ſie hätten
nur davon geſprochen, daß die verbündeten Regierungen ſich zur
Zeit nich., mit ſolchen Plänen befaßten. Was die Zukunft
bringe, ſtehe aber dahin. Für das J Wahlrecht fürchte
man weniger als für das geheime. Alle Vorgänge der Gegen
wart zielten darauf ab, einen gefügigen Reichstag zu ſchaffen.
Schließlich kam Redner noch auf den Papſt zu ſprechen und
brachte wieder die bereits bekannten Angriffe vor.

Die Arbeiter der Schieferbrüche „Gefunden Glück“
und „Blauen Glück“ bei Saalfeld fordern in einem Aufruf
J Arbeiter auf, ein hüthig für das Septennat einzu

eten.
Wie man dem „Weſtf. Merk.“ aus Paderborn ſchreibt,

wollen die dortigen Kartellparteien dem ultramontanen Kandi-
daten den Katholiken Geh. Kommiſſionsrath Pindter von der
„Nordd. Allg. gegenüber ſtellen.

Die Mittheilung, daß Bleichröder 10000 4 zu Wahl
zwecken in Berlin gebe, wenn Cremer zurücktrete, wird de

ment t.Freiſinnige Wahlblume. Die Negligé- Ausgabe der
rankf. Ztg. die „Kleine Preſſe“, hat ſich dieſer Tage aus

nlaß der Meldung, daß der Hund Bismarcks modellirt werde,
mit einer ganz beſonders duftigen, auf ihrem e genen Wahlbeetezüchteten Blume geſchmückt, die ihr vortrefflich zu Geſicht
ſant Sie ſagt nämlich wörtlich: „Der Tyras in Bronze
ann dann überall aufgeſtellt werden, vielleicht ſogar als

Wahlkandidat der Kartell-Parteil“
Der Verein ehemaliger Kameraden 2. (Pomm.)

Armee-Korps zu Berlin hat nach Beſchluß ſeiner letzten
Sitzung folgendes Telegramm an den Fürſten Reichs-
kanzler geſandt: „Das Gelöbniß felſenfeſter Treue zu Kaiſer
und Reich ſendet Ew. Durchlaucht der Verein ehemaliger Ka-
meraden des Pommerſchen Armee-Korps, deſſen Mitglieder als
alte Soldaten mehr als andere Bürger die Pflicht haben, der
rn unſeres Aller öchſten Kaiſerlichen Herrn zu ver

auen.
Torgau, 10. Februar. Jn der O trigep konſervativen

Wählerverſammlung hielt Herr von Bredow Mückenberg,
Landrath des Kreiſes Liebenwerda, eine längere Rede, in wel
cher derſelbe ausführte, daß er allezeit eine Vereinigung, wie ſie
jetzt unter den ſtaatserhaltenden Parteien erzielt ſei, für ein
not wendiges Zeichen
habe. 2
die Regierung nach der neuen

einer geſunden Geſetzgebung gehalten
Auf Grund der Verfaſſungsparagraphen 57 u. 59 mußte

ol szählung eine Verſtärkung

Der Offizier du jour.
Nach de Amicis von Karl Böttcher.

Seht, ihr Herren, das iſt all recht gut,Dat Jeder das Nächſte bedenken thut:

Aber pflegt der Feldherr zu ſagen,
Man muß immer das Ganze überſchlagen.

Schiller, Wallenſteins Lager.
Nachdem das Signal zum Schlafengehen verklungen

war, blickte der Officier du jour im Kaſernenhof umher.
Niemand war mehr da. Er ſchaute nach der Treppe,
welche in die Schlafſäle führt Niemand; ein Blick
auf das Hofthor verſchloſſen; ein Blick nach der Wache

am Platze; die auf den Treppen und Corridoren
brannten. Alles in Ruhe und Ordnung.

Was blieb ihm nun zu thun übrig
zu ſchlafen.

Das wollte er auch.
Er wandte ſich noch einmal nach allen Seiten, nach

oben und unten, rechts und links, nahte ſich der Thüre
der Cantine, verſuchte mit der Hand zu öffnen ver-
ſchloſſen, horchte Alles ſtill.

„Jetzt kann ich's wagen“, dachie er bei ſich, flüſterte
noch einige Wörtchen in die Ohren des wachhabenden
Unterofficiers und erhielt ein ergebenes „Seien Sie un-
beſorgt, Herr Lieutenant!“ zur Antwort, trat in ſein
Zimmer, verſchloß die Thür, legte Mütze, Säbel und
Ehärpe ab, näherte ſich dem Bett, ſchlug die Decke zurück
und berührte mit der Hand den erſten Knopf der Uniform.

„Aber die Runde! die Runde?“ dachte er, indem er
den Kopf leiſe erhob als ob er dieſe Frage an einen
Anderen gerichtet hätte, nahm mit einer unliebſamen Be-
wegung das Licht vom Tiſch, ſtellte ſich breitbeinig vor
das Reglement, welches an die Wand unter das Bild
des Königs geklebt war, legte den Zeigefinger an den
Rand des Blattes und fing an, ihn auf den Zeilen
herumſchlängeln zu laſſen, indem er ſchnell las:

Nichts als

Die oppoſitionellen Parteien haben
Vorlage ver

er Be

der Armee vornehmen. D
ſchon in der Kommiſſion die Fertigſtellung der
ögert und alsdann dieſelbe ſo behandelt, daß dieſe Art
andlung mit ihrem Stichwort „jeden Mann und jeden Groſchen“

eine b abſichtigte Täuſchung des Volkes an der Stirn
trug. Wenn Windthorſt ſagt. andere Staaten bewilligten alle
Jahre den Militäretat, ſo weiß er recht gut, daß dies in Be
treff der Hauptmächte Europas, Frankreich. Oeſterreich und
Rußland, e eine Unwahrheit iſt. Für Deutſchland iſt die
Feſtſetzung der Heeresſtärke auf längere Zeit um ſo meh. eineRothwendigkeit, da Deut chland kein einheitliches Reich iſt wie
die andern, ſondern ein Staatenbund, deſſen verſchiedene
Fürſten am 14. Januar 1871 auf einen Theil ihrer Hoheits-
rechte verzichtet haben zu Gunſten des zum deutſchen Kaiſer
ausgerufenen Königs von Preußen. Ein ſtarkes Heer ſei
nöthig, um die Einheit des Reiches im Frieden zu erhalten.
Darauf wurde Landrath von Bredow als Kandidat für die
Reh rra swahl angenommen. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.

Wir fügen hinzu, daß bis v von Aufſtellung eines deutſch
a pnigen Kandidaten in unſerem Wahlkreiſe noch nichts ver
autet.

Heer und Marine.
Perſonalveränderungen. Der Kreuzztg. zufolge

ind Oberſt Rhein, Chef der topographiſchen Abtheilung der
andesaufnahme, wie ſchon in der 1. Ausgabe gemeldet, zum

Kommandeur des Jnfanterie-Regiments Nr. 128; deſſen bis
beriger Kommandeur, Oberſt v. Kczewski, mit der Führung
der 20. Jnf.-Brigade beauftragt worden der Kommandeur der
letzteren, Generalmajor v. Bockelmann, hat den Abſchied er-
halten. Oberſt v. Beczwarzowsky, Kommandeur des 3.
Garde- Regiments Königin Eliſabeth, iſt mit Führung der 8.
JnfanterieBrigade beauftragt und Oberſtlieutenant v. Lütcken,
etatsmäßiger Stabsoffizier des KaiſerAlexander-GardeGrena
dier Regiments Nr. 1, unter Beförderung zum Oberſten m
Kommandeur des 3 Garde-Grenadier- Regiments Königin Eliſa
beth ernannt worden.

An den Jort2 und Feſtungswerken von Metz wird
ſichtlich gearbeitet. Etwa 1000 Arbeiter, meiſtens aus der Saar-
gegend und der Pfalz, ſind dabei beſchäftigt und täglich treffen
neue Schaaren, beſonders aus Saarbrücken, wo ein eigenes
Arbeiterwerbebureau eingerichtet ſein ſoll, ein. Die gewöhn
lichen Arbeiter erhalten 3 Hanowerker 4 täglich. Die
Arbeiten beſtehen darin, daß die Erdwälle der Forts mit einer
ſchützen den Betondecke überzogen werden. Da die franzöſiſchen,
mit Melinit gefüllten Granaten ſogenannte Bohrgeſchoſſe ſind,
ſo ſoll durch den Betonüberzug verhindert werden, daß dieſelben
in die Erdwälle eindringen und dort explodiren, vielmehr dieſe
Exploſion bereits beim erſten Aufſchlagen erfolgen muß. Von
den eingezogenen Reſerviſten hat ſich leider eine Anzahl ver
leiten laſſen, über die franzöſiſche Grenze zu gehen und ſich
nicht zu ſtellen, doch muß die Zahl nicht ſo erheblich ſein. als
die franzöſiſche Preſſe ſchon im Voraus zu verbreiten ſich be
mühte. Es waren in Vorausſicht eines ſolchen Vorkommniſſes
reichlich 10 Proz. mehr als die geforderte Zahl einberufen, und
trotzdem der Ausfall an Deſerteuren davon gedeckt werden
mußte, konnten faſt ſämmtliche Reklamationen berückſichtigt
werden. Bei den hieſigen vier Regimentern ſollen im Ganzen
etwa 80 Mann gefehlt haben.“

Kolonien und Reiſen.
Jn der 1. Ausgabe theilten wir mit, daß man in

Kapſtadt fürchte, der junge Afrikareiſende Dr. Emil
Holub ſei mit ſeiner ihm erſt vor Kurzem in Europa
angetrauten Gattin und ſeiner ganzen Reiſegeſellſchaft im
Lande der Muſchukulumbe, nördlich von der Kalahari-
Wüſte in Südafrika, ermordet worden. Der Stamm
der Muſchukulumbe iſt in den letzten Briefen, die von
Holub in Europa eingetroffen ſind, als ſehr blutdürſtig
und unmenſchlich grauſam geſchildert worden. Gleichwohl
zögerte der Gelehrte nicht, ſeine Entdeckungsreiſe auch in
dieſes Gebiet auszudehnen, er vertraute darauf, daß es
ſeiner Geſchicklichkeit, mit den Eingeborenen umzugehen,
gelingen werde, ernſten Gefahren auszuweichen. Nun
mehr kann leider kaum noch daran gezweifelt werden,
daß er mit ſeiner Frau das Opfer ſeines Muthes ge-
worden.

Der bekannte polniſche Afrikareiſende Stephan
Scholz-Rogozinski hat vor einiger Zeit ſeine zweiteExpedition angetreten, diesmal jedoch mehr in der Abſicht,

auf der Jnſel Fernando-Po eine 500 Hektar umfaſſende
Kakao-Plantage zu organiſiren, als Entdeckungen zumachen. Als Genoſſe ſt ihm ſein jüngerer Bruder ge-

folgt, welcher die polytechniſche Schule in Riga durchge-
macht hat. Der bisherige Reiſegefährte Rogozinski's
Leopold Janikowski und Herr Jawornicki, ein Advokat
aus Kaliſch, beabſichtigen Anfangs April vom Süden aus
in das Jnnere Afrikas vorzudringen und hauptſächlich
das hinter den Kameruner Gebirgen gelegene, noch nicht
erforſchte Land zu erreichen.

Zu der geplanten Umbildung der deutſch-oſt-
afrikaniſchen Geſellſchaft wird noch berichtet, daß

„Runde im Jnnern der Schlafſäle 11 Uhr“.
„Donnerwetter!“ rief er aus, während er nach dem

Bett zurückging und den Leuchter kräftig auf den Tiſch
ſtellte, „dachte mir's ſchon!“

Dann blieb er unbeweglich ſtehen, ſtarrte mit den
Augen auf das Kiſſen, indeß die Hände begannen, die
Uniform aufzuknöpfen.

„Runde! Runde!“ ſagte er hierauf, Knopf für Knopf
löſend, „nachdem man den ganzen Tag auf dem Platze
geweſen und ohne eine Minute Ruhe da und dorthin ge-
laufen iſt und beinahe den Athem verloren und ſich
ordentlich müde kommandirt hat, möchte man doch endlich
die Knochen ein wenig in das Bett legen und ein Bischen
Ruhe genießen. Aber nein, meine Herren, machen Sie
die Runde um 11 Uhr! Sie müſſen ihre brave Laterne
in die Hand nehmen, wieder herumſpioniren und nach-
ſehen, ob Alles zu Bett, ob die Cantine geſchloſſen, ob
das Thor nicht geöffnet, ob ſich Niemand durch das
Fenſter aus dem Staube macht und immer fort in dieſer
Leier. Am Ende

Jndeſſen hat er die Uniform auf den neben dem
Bett ſtehenden Stuhl geworfen

„Am Ende bin ich auch von Fleiſch und Blut und
will im Dienſt nicht das Fell verlieren; o nein, gewiß
nicht. Auf dieſe Weiſe kann der alte Cadaver nicht vor
wärts kommen. Das iſt rein unmöglich. Aber ohne
Scherz, es giebt nicht einmal Zeit zum Eſſen. Ja, ja,
das Reglement kann es beweiſen! Doch nichts leichter“

Und die Hoſe war auf den Stuhl geflogen, um der
Uniform Geſellſchaft zu leiſten.

„Doch nichts leichter, als mit der Cigarre im Munde
und einem guten Mittagseſſen im Magen am grünen Tiſch
ein Reglement zu arbeiten. Das Unglück haben immer
die armen Teufel, welche es ausführen müſſen. Und bei
dem geringſten Verſehen kommt eine Strafe geflogen.
Schließlich, wer kann jetzt um die zehnte Stunde ſo ſchlau

Thür zu
ſpielen“.

der Reichskanzler, abgeſehen von den von ihm in den
Direktio srath zu ſendenden Deputirten auch einen
Kommiſſar ernennt, welcher berechtigt iſt, an den
Sitzungen des Direktionsrathes theilzunehmen und von
der Geſchäftsführung der Direktion jederzeit Einſicht zu
nehmen. Die Aufſicht des Reichskanzlers kommt auch dadurch
ur Geltung, daß ſeiner Genehmigung unterworfenſind die Wahl des Direktionsvorſitzenden und

die von der Geſellſchaft aufzuſtellenden Grundſätze
über die Ausübung der ihr zuſtehenden landes-
hoheitlichen Rechte.

Schulweſen.
Aus Breslau ſchreibt die Bresl. Ztg. on

im Jahre 1874 bei Entdeckung von Schülerverbin-
dungen war die Aufmerkſamkeit der oberſten Schul
behörden auf die ſogenannten Abſchiedskommerſe der
Abiturienten hieſiger höherer Lehranſtalten gerichtet
worden. Dieſe Kommerſe waren ſchon damals hier all
emein üblich und haben ſeit Jahren unter Wiſſen und
tillſchweigender Billigung einzelner Direktoren und Lehrer

ſtattgefunden. Das hieſige Provinzial-Schulkollegium hat
ſich bereits zu jener Zeit in der Sache dahin ausgeſpro-
chen, daß eine ſolche Vereinigung von Schülern nur in
derjenigen Einſchränkung und unter derjenigen Kontrolle
ſtattfinden darf, welche durch die Schuldisziplin geboten
iſt. Es bedarf daher hierzu jedenfalls der vorgängigenErlaubniß des betreffenden Anſtaltsdirektors, und düſen

an der Vereinigung nur Schüler einer Anſtalt theil-
nehmen. Jn einer neuerdings an die Direktoren
der hieſigen höheren Lehranſtalten gerichteten Ver
fügung des Provinzial Schulkollegiums der ProvinSachſen iſt ferner beſtimmt: 1) daß bei um
in zwei Cötus getheilter Prima nur die Ober-Primaneran dem Kommerſe theilnehmen dürfen, 2) daß von den

Abiturienten alle Lehrer der Prima zum Kommerſe einzu
laden ſind, und daß die Anweſenheit des AnſtaltsDirek-
tors wünſchenswerth, die Theilnahme mindeſtens eines
Lehrers der Prima unbedingt erforderlich iſt, endlich
3) daß die ſogenannten „Bierzeitungen“ in keiner Form
u dulden ſind und jeder Verſuch zur Einführung der-ſelben, ſei es von Seiten der Abiturienten oder der

übrigen Schüler, ſtrenger Strafe unterliegt. Dieſe Be
ſtimmungen ſtehen, wie in der fraglichen Verfügung weiter
ausgeführt wird, für die Abiturienten bis zum letzten
Tage des betreffenden Schulſemeſters in Kraft, in welchem
die Abgangszeugniſſe ausgehändigt werden. Die in der
Schule zurückbleibenden Schüler ſind, wie ſich von ſelbſt
verſteht, auch noch nach dem Schluſſe des betreffenden
Semeſters verantwortlich.

Ein Mitglied der höheren Schulbehörde aus
Straßburg beſchlagnahmte in einem der Töchter
penſionate zu Biſchweiler ſämmtliche in dem Beſitz der
Schülerinnen befindliche Bände einer franzöſiſchen
Geſchichte Frankreichs.

Halle, den 11. Februar.
(Der Abdruck unſerer VLokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der I. com. Wahlbez.-Verein hielt geſtern ſeine

Generalverſammlung ab, der u. A. auch die Mitglieder, Herren
Geheimräthe Profeſſoren DDr. Keil und Knoblauch beiwohn-
ten. Die Rechnungslegung erfolgte durch den Vereinsfaſſirer.
Der Beſtand beziffert ſich auf ca. 150 Jn dem Vorſtand
wurden wieder reſp. neugewählt die Herren Kaſernenbeſitzer
Lutze als Vorſitzender, Kfm. Steckner als deſſen Stellv.. Kfm.
Günther als Schriftführer, Maler Wieſert seu. als Kaſſirer.
Handſchuhfab. Dan, Fabrikant Peißker, Kfm. Mulertt,
Kfm. C. Seyer, Kfm. Gans, Mechaniker Potzelt undRentier Becker als Beiſitzer. Herr Geheimrath Profeſſor
Dr. Keil iſt Ehrenvorſitzender des Vereins. Es wurde be
ſchloſſen, in jeder Verſammlung die Namen der fehlenden Vor
ſtands mitglieder bekannt zu geben. Bezüglich der Abhaltung
eines Volksfeſtes entſchied ſich die Verſammlung für eine größere
Feier des Sedantages. Der Vorſtand wurde in der
demnächſt ſtattfindenden Verſammlung der Vorſtände der
hieſigen com. Vereine nach dieſer Richtung hinzuwirken. Be
ſprochen wurde noch die die Bürgerſchaft mehr oder minder in
tereſſirende Waſſerfrage mit Bezug auf die Waſſermeſſer, die
indeß Neues nicht zu Tage förderte.

Der Orden der Kreuzbrüder, Stammtiſch 103 hier-
ſelbſt, hielt geſtern ſeine Jahresverſammlung ab. Die Herren
Friſeur Rinow wurde als Vorſitzender, Conditor Keil als
deſſen Stellvertreter, Kaſſenbote Kuhn als Kaſſirer, Bäcker

meiſter Gerlach als deſſen Stellvertreter, Kaufmann Möbius
als Schriftführer wieder in den Vorſtand gewählt. Nach dem

ſein, nachzuſehen, ob ich die Runde mache oder nicht.
Draußen eine Hundekälte, ein rauher in das Geſicht
ſchneidender Wind, eine finſtere Straße, auf der man bei
jedem Schritt den Hals brechen kann. Dazu wohnt der
Oberſt am anderen Ende der Stadt und iſt nicht gewohnt,
Ueberraſchungen zu bereiten. Der Major o, der hat
eine junge Frau und bleibt hübſch zu Hauſe! Der Haupt-
mann ſpielt um dieſe Stunde ſeine Schachpartie und
geräth nicht auf den famoſen Gedanken, ſich hierher zu
verirren. Und wenn er käme, ſo muß er doch erſt

Unterdeſſen iſt er, ganz vor Kälte zitternd, in das
Bett geſchlüpft, ſchmiegt ſich zuſammen, wendet ſich mollig
unter dem Deckbett und öffnet die Lippen zu einem be
haglich übermüthigen Lächeln.

„So muß er doch erſt klopfen um ſich öffnen zu laſſen
und bevor der wachthabende Unteroffizier ihn gehört

und ſich bewegt, das Schlüſſelloch gefunden und das Thor
aufgeriſſen hat, ſind fünf Minuten verfloſſen, und ich habe
Zeit genug, mich gut oder ſchlecht anzukleiden, durch dieWegen und in den Schlafſälen meine Rolle zu

Und kräftig blies er das Licht aus, t die Bettdecke
über den Kopf, legte ſich auf die Seite, ſchloß die Augen
und fuhr in ſeinen Betrachtungen fort:

„Und in den Schlafſälen meine Rolle zu ſpielen
Ach, was für einen Genuß gewährt ſo ein Bett, wenn man
den ganzen Tag ſo viel Mühe gehabt hat! Und wie
häßlich iſt dagegen die Situation, wenn man weiß, daß
man angeſichts des großen Schnurrbartes des Hauptmanns
nie eine Täuſchung wagen darf Das Fleiſch iſt in
der Küche zu wenig gekocht, wer trägt die Schuld? Jch!
Die Treppen ſind ſchmutzig, wer hat es gethan? Jch
armer Teufel! Die Wohnzimmer ſind nicht in e
wer bekommt die Rüge? Jch, ich, immer ich! O,
was das für ein ſchönes Bett iſt! Und da giebt es noch
Leute, welche ſagen können, daß die Offiziere nichts an
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n beit der

Jahresbericht waren abgehaltene Feſtlichkeiten immer zahlreich
beſucht und brachten die gewünſchte Einnahme.

S Der Malerverein „Pauſebeutel“ wählte in den Vor
ſtand die Herren Lan hammer als Vorfſitzender, Arnold als
Jeſſen Stellvertreter, Lampe als Schriftführer, Stein als
Kaſſirer, Wilde als Rendant.In den auf das Sinnigſte mit Jagdtrophäen aller Art,
Fahnen Wappen c. decorirten Räumen oes Wintergartens des

Rheingold' wurde geſtern das erſte Stift ingsfeſt des Hal
eſchen Jag und SchützenClubs gefeiert. Bei der Feſt58 brachte der Oberjägermeiſter des Vereins, Herr Fabrikant

Wolf den Toaſt auf unſeren allverehrten Kaiſer aus; in das
och ſtimmte Alles dreimal freudig ein. Neben gemeinſamen

Vorträgen aller Art, wurden noch Tiſchreden gehalten
auf das edle Waidwerk, den Club der Stadt Halle u ſ. w.
Der Club kann mit Stolz auf das geſtrige Feſt wie auf ſeine
bisherige Thätigkeit und Pflege des edlen Waidwerks zurück
blcken er b. ſitzt verſchiedene größere Jagden. Jn glän
zendſter Weiſe hielt S im „Neuen Theater die Geſellſchaft
„Harmonie“ ein Maskenfeſt ab.

Die Pfeffer'ſche Buchhandlung (R. Stricker)
hat für Halle den Vertrieb einer kartographiſchen Ueber-
ſicht der Truppen und Feſtungen der Franzoſen
zwiſchen Paris und der deutſchen Grenze übernommen,
welche Major a. D. von Tröltſch nach den beſten, meiſt
amtlichen Angaben angefertigt hat. Angeſichts der Mili-
tairvorlage beanſprucht die Karte gegenwärtig ein erhöhtes
Intereſſe

Vergangene Nacht wurde der Delikateßwaarenkeller des
Herrn Kipper auf dem gr. Berlin von Dieben einer kleinenReviſton unterworfen. Die gefundenen Vorräthe müſſen den
Beifall der Herren gefunden haben, denn ſie nahmen eine Quan-
tität Wurſt, Butter, Bücklinge und Sprotten mit.

Stadttheater.
Holdſiſche.„Ein Schauſpiel für Götter, ein P iche Liebespaar zu

ſehen', heißt es. Die Goldfiſche bieten deren ſogar drei. Wenn
es alſo darauf ankäme, in einem Luſtſpiel durch die Maſſe ſo
intereſſanter Paare Effekt zu machen, ſo dürfte die Firma
Schönthan u. Co. in dieſer Beziehung allein ſchon recht Aner-
kennenswerthes gemtet haben. Der Angelpunkt des Stückes
iſt eine auf der Bühne nicht mehr neue Erbſchaftsklauſel, laut
welcher das Vermögen der ſchönen und intereſſanten Wittwe
Joſephine von Pöchlaar an eine Nebenlinie des Hauſes fallen
ſoll, falls jene ſich wieder verheirathet. Wie Alles eine befrie-
digende Löſung findet und Joſephine ihren A.noroſo dennoch
erhält und ſich die übrigen Paagre trotz der ihrer Verbindung
entgegenſtehenden Hinderniſſe ſchließlich doch endlich kriegen“,
davon wollen wir nichts weiter verrathen als daß es luſtiger
Natur und höchſt ergötzlich anzuſchauen iſt. Den Werth eines
gediegenen Luſtſpiels wird dieſe jüngſte Dichtung der beiden
Verfaſſer wohl kaum beanſpruchen können. Aber das Stück iſt
trotz zahlreicher Unwahrſcheinlichkeiten ganz und voll geeignet,
in liebenswürdiger Weiſe vorübergehend auf das Angenehmſte
zu unterhalten. Es iſt keine feſſelnde in ſich abgerundete Hand
ung, welche daſſelbe zu einem ſo gefälligen macht, ſondern vielmehr der reiche Wechſel luſtiger und gut erfundener Scenen, die

in anſtändigſter Form an unſerem erwartungsvollen Auge
vorüberziehen. Wer Pikanterieen erwartet, wird ſich enttäuſcht
ſehen. Die Goldfiſche ſind eine witzige Perſiflage der heute ſo
en ges Geldheirathen, welche die Schönthan'ſchen Vorzüge
und Schwächen in gleichem Maße vereinigt. Der müßte ein
unverbeſſerlicher Griesgram ſein, den dieſer brillante, geiſt-
ſprühende Dialog mit ſeinen originellen, witzigen Pointen, mit
ſeinen drolligen Ergüſſen des liebenswürdigſten Humors nicht
über die Mängel des Stückes hinwegtäuſchte, die ſich namentlich
in den beiden letzten Akten mit der übermäßigen Häufung von
Unwahrſcheinlichkeiten vorfinden. Daß ferner in dem Stück
faſt nur „dankbare“ Partieen vorhanden ſind, wird in erſter
Linie den Beifall der Darſteller finden, die augenſcheinlich
ſämmtlich mit Luſt und Liebe ihrer Aufgabe gerecht zu werden
ſuchten und ſicherlich in zahlreichen Wiederholungen des Stückes
Gelegenheit finden werden, hier und da noch vorhandene Un-
gleichheiten und Unvollkommenheiten zu beſeitigen, die bei
einer erſten Aufführung wohl ſelten zu vermeiden ſein
werden. Seitens der Regie war auf die Scenerie große
Sorgfalt verwendet und für eine reiche ſtimmungsvolle Aus-
ſtattung Sorge getragen. Unter den Darſtellern zeichneten ſich
in erſter Linie Helene Bensberg, eine Salondame eomme
il faut als Joſephine, Adolf Müller als Martin Winter und
Fritz a als Wolf von Pöchlaar aus. Jhm war eine
der wirkſamſten Rollen des Luſtſpiels zugefallen, ganz dazu ge
ſchaffen, dem begabten Darſteller Gelegenheit zu geben, durch
künſtleriſche Zuthaten Originelles zu ſchaffen, die Rolle zu tragen
und ſich von der Rolle tragen zu lagen Alle drei verſtanden
es, ihre an und für ſich wirkſamen Rollen künſtleriſch zu heben
und in den Vordergrund zu ſtellen. Den unbeholfenen, an den
e Apotheker in „Krieg und Frieden gemahnenden

aler Roland verkörperte Eugen Mauthner, der für der
artige Partieen vollauf geeignet erſcheint, angemeſſen und bot
namentlich in den Scenen mit Emmy, die von Marg. Leh-
mann recht gewandt dargeſtellt wurde, recht Anſprechendes.
Den an Reif Reiflingen erinnernden „ſchneidigen“, dabei aber
überaus gutmüthigen Erich ſpielte Arthur Bauer mit köſt-
licher Natürlichkeit, doch vermißte man hier und da die unge-
wungene Ruhe, mit der er ſeinen natürlichen Humor hätte
pielen laſſen können, um eine noch druaſtiſchere Wirkung zu er-

deres zu thun haben, als die Caffeehäuſer voll Rauch zu
blaſen und den Mädchen die Cour zu ſchneiden. Kommen
Sie, meine Herren, überzeugen Sie ſich einmal von dieſer
Herrlichkeit! Leben Sie einmal mit dieſer jammervollen
Monatsgage!“

Nach und nach verwirrten ſich dieſe Reflexionen.
Die Einbildungskraft wurde trüber der Hauptmann,
der Major, die junge Frau, die Monatsgage miſchten ſich
in ein wunderliches Chaos, welches allmälig verſchwand
und kaum, kaum, kaum Er lag in tiefem Schlaf.
Aber er war nicht ohne Gewiſſensbiſſe und Unruhe

eingeſchlafen. Jedesmal, wenn ihm die Runde einfiel,
ſpürte er ein wenig Beklemmung. So geht es dem kleinen
Taugenichts, der die Schule umgangen hat, um mit den
Kameraden Schneeballen zu werfen. Von Zeit zu Zeit
beunruhigen ihn die Bilder des Lehrers und des Vaters,
und je mehr er ſie wie eine Fliege verſcheuchen will, deſto
beläſtigender kehren ſie zurück.

Er träumte:
Er ſah vor ſich jene zehn oder zwölf ſchlechten Sol

daten, die in jedem Regimente ſind, vorüberziehen, um
einen Nachtausflug zu machen, zu kneipen und allerhand
Streiche auszuführen, und ihm war's, als ob jeder im
Vorübergehen lispelte: „Schlafe, ſchlafe, wir wollen uns
heute einmal amüſiren!“ Andere erſchienen in feinge
ſchniegelter Toilette mit der Cigarre im Munde und einem
Bouquet in der Hand. Das waren die eitelſten Unter
offiziere des Regiments, ſolche, welche die Mützen ſchief
tragen, die engſten Stiefeln haben und in der Stadt die
Geliebte beſuchen. Selbſt der wachhabende Unteroffizier,
derſelbe, welcher das ehrwürdige: „Seien Sie unbeſorgt,
Herr Lieutenant!“ geantwortet hatte, tauchte vor ihm auf,
und dem Träumer war's, als ob unter deſſen Augen etwas
pfiffig glänzte und unter dem Schnurrbart ein Lippenver
ziehen zu ſagen ſchien:

zielen. Gewiſſe Scenen waren dagegen von einem prächtigen,
feinen Humor durchweht. Die intereſſante kleine, Figur des
Stettendorf ward durch Edmund Schmaſow's treffende
Darſtellung be Julia Behre wußte auch ihrer minder
dankbaren Rolle der Mathilde einigen Reiz abzugewinnen;
leider wendete ſie Anfangs im Dialog zu viel Pathos an.
Albert Patry als Joachtm von Felſen befriedigte gleichfalls
vollauf, und ſo erklärt ſich die überaus animirte Stimmung des
Publikums von ſelbſt. Die Direktion hat mit den „Goldfiſchen
eine höchſt glückliche Wahl getroffen.

Ewald Schulze.

ernennen
Naturwiſſeuſchaftlicher Verein.

Jn der am geſtrigen Abend im Hotel „Stadt Hamburg
unter Vorſitz des Herrn Prefeſſor von Fritſch abgehaltenen
Verſammlung des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins erfolgte zu
nächſt die Verleſung des Protokolls der vorigen Sitzung a
den Schriſtführer Herrn Privatdozent Vr. Baumert, darau
die Aufnahm eines neuen Mitglieds. Es wurde beſchloſſen,
die erſte r Generalverſammlung des Vereins am 9.
und 10. Juli in Bernburg abzuhalten.

Im wiſſenſchaftlichen Theile der Sitzung berichtete zunächſt
Herr Privatdozent vr. Erd mann üoer die von Hoppe-Sayler
in Straßburg erzielten Reſultate bezüglich der Gährung der
Celluloſe, es werfen dieſe Unterſuchungen übrigens auch ein
neues Licht auf die Thätigkeit der in den letzten Sitzungen des
Vereins mehrſach beſprochenen Schwefel aufſpeichernden
Pflanzeu; es ſcheint danach daß dieſelben den Schwefel nicht
direkt aus den Sulfaten der Gewäſſer, in denen ſie vorkommen,
herſtellen, ſondern aus den Sulfaten erſt durch er der
überall in der Natur vorkommenden Celluloſe Schwefelwaſſer-
ſtoff gebildet wird, der dann durch Oxydation den in jenen
Pflanzen aufgeſpeicherten Schwefel liefert. Jn der an dieſe
Mittheilung ſich anſchließenden Debatte kam auch noch die Frage
zur Beſprechung ob in der Natur auch Einfachſchwefeleiſen und
nicht blos Doppelſchwefeleiſen gebildet werde Weiter machte
Herr ör. Teuchert darauf aufmerkſam, daß man zur Erkenn-
ung von Holzſtoff im Papier das letztere nur in Waſſer zu zer
ſetzen und nach der Anweſenheit der Tüpfelzellen des Holzſtoffs
mikroſkopiſch zu unterſuchen brauche. Herr Goldfuß legte
dann der Verſammlung eine Anzahl von, Exemplaren der
ſächſiſchen oder deutſchen Flußperlmuſchel (Margaritana marga-
ritikera) vor, beſprach die Ausbreitung dieſer Muſchel ſowie die
Bildung der Perlen und die von den Perlfiſchern beobachteten
Kennzeichen perlenführender Exemplare, erwähnenswerth iſt,
daß von etwa 100 Exemplaren der Muſchel nur eine eine Perle
enthält, unter 18 ſolcher Perlen iſt dann erſt etwa eine von
einigem Werth, der höchſte für eine ſolche Perle bezahlte Preis
betrug 250

Sodonn machte Herr Soltſien Mittheilung von einer
eigenthümlichen Reaktionserſcheinung beim Zuſammenbringen
von Jodkalium mit Bleiſalzen. Herr Profeſſor von Fritſch
berichtete dann über neuerdings wieder von Hrn. Vr Schmer-
witz in Freiburg a. U. eingegangene paläontologiſche Fund
ſtücke, ſo über Exemplare von Encrinus Carnalli, dann zahl
reiche Muſcheln und Schnecken aus dem oberen Schaumkalk
jener Gegend. Dem Sammeleifer des genannteu Herrn gebührt
ganz beſonderer Dank mit Rückſicht auf die Erforſchung des
geologiſchen Charakters der erwähnten Gegend. Weiter wies
Herr Profeſſor von Fritſch noch auf die erfreuliche Steiger-
ung der Flußſpath- Produktion in Thüringen hin und beſprach
die geologiſchen Verhältniſſe der Hauptproduktionsorte des Mi-
nerals am Lindenberg bei Jlmenau und im Kehlthal bei
Oberhof. Jm Anſchluß daran wurde auch noch erwähnt, daß
leider die Produktion des vielfach zur Fälſchung mancher Stoffe,
wie Mehl, Bleiweiß 2c., verwendeten Schwerſpaths ebenfalls
in Thüringen in letzter Zeit eifriger denn je betrieben werde

Herr Apotheker Hornemann nahm aus der letzteren Mit-
teilung Veranlaſſung, auf eine von Salzer in Worms beob-
achtete auffallend ſtarke „Fälſchung“ des Kalialauns mit Rubi-
diumAlaun hinzuweiſen, welche letztere für die Herſtellung des
in ihm enthaltenen Elements Rubidium nutzbar gemacht werden
könnte und daher als werthvollerer Zuſatz des Kalialauns zu
betrachten ſei. Nächſte Sitzung Donnerstag, den 17. Februar,
Abends 8 Uhr. Gäſte willkommen.

Friedrich's II. Verhältniß zur Kunſt.
Wir haben vor Kurzem in einigen Worten auf die

Rede Du Bois-Reymonds in der Akademie der Wiſſen
ſchaften in Berlin hingewieſen, in welcher der Gelehrte
eine neue wenig oder noch gar nicht beachtete Seite im
Leben Friedrich's des Großen herausfand, ſein Verhältniß
zur Kunſt. Eine eingehende Skizze dieſer Rede finden
wir in der Wiener „Neuen freien Preſſe“.

Das 18. Jahrhundert, ſo führte Du Bois-Reymond
aus, war für die Kunſt weit über ſeine Mitte hinaus
eine Zeit der Ermattung. Alle Kunſtformen ſchienen er
ſchöpft, die Naivetät der Kunſt war in geſuchte Manierirt-
heit ausgeartet, an die Stelle der hohen Motive des chriſt-
lichen Vorſtellungskreiſes waren flache Allegorien, Wattmeau
Hirtenſcenen, ſüßliche Schäferſpiele getreten. Die Gothik
war zu einem Spottnamen geworden, das Schnörkelwerk
des Rokkoko herrſchte vor.

„Geh' nur ſchlafen, ich will mir's auch gemüthlich
machen

Plötzlich befand er ſich auf der Straße hinter der
Kaſerne und ſchaute aufmerkſam nach dem Schilderhauſe.

Auf Poſten ſtand der dümmſte und unge-
ſchickteſte Soldat, den es geben konnte, der noch
dazu kurzſichtig und ein wenig taub war. Es
ſah aus, als habe man dieſen Dummkopf abſichtlich da-
hin geſtellt. Die Schildwache trat ars dem Häuschen,
blickte rechts und links, ob Jemand käme, lehnte das Ge-
wehr in eine Ecke, ſetzte ſich, beugte den Kopf auf die
Knie und ſchlief ein. Zornig warf ſich der Träumer auf
den pflichtvergeſſenen Schurken, ergriff ihn an den
Schultern und öffnete den Mund zu einem kräftigen
Fluch. Jn dieſem Augenblick vernahm er ein leiſes
Geräuſch über dem Kopfe und richtete die Augen
nach dem Fenſter. Von dort her bewegte ſich ein
ſchwarzes Ding dehnte ſich aus kam langſam
herab, berührte die Erde. Es war ein Seil.
Dann fah er einen Kopf, zwei Schultern, eine
ganze Perſon aus dem Fenſter ſchlüpfen, furchtſam um
herſchauen, das Seil ergreifen, raſch hinabrutſchen und
verſchwinden. Sogleich läuft er nach, ſtreckt die Hand
aus und erfaßt den Elenden.

Auf einmal ſteht er vor einer Thür, vor der Thür
der Cantine. Er verſucht zu öffnen, ſie giebt nach. O,
was für ein Höllenlärm, was für ein Klappern der Teller,
Klirren der Gläſer, Schreien heiſerer Stimmen, Wirrwar
von Flüchen und Liedern, Dunſt und Pfeifenrauch
ſchlägt ihm entgegen! Er bleibt ein wenig ſtehen und
reißt dann die Thür ganz auf. Die Cantine iſt von
Soldaten überfüllt. Einige angekleidet, andere in Neg-
lige, dieſer die Uniform wie einen ſpaniſchen Mantel
über die Schultern geworfen, jener die Mütze auf dem

Wirbel wie ein Vagabond. Einige ſtrecken ſich auf
Bänken, andere ſitzen quer auf den Stühlen, noch andere

liebe
Paſtell, ſelbſt in Oel brachte es Friedrich der Große
ziemlich weit.
wahrt von ihm mehrere Paſtellgemälde, meiſt während
der Feſtungshaft in Küſtrin von ihm als Kronprinz ge
malt; der humane Kommandant von Küſtrin, v. Münchow,
verſchaffte d.m Prinzen die Materialien, und dieſer malte
das Bildniß eines alten Mannes und einer ſchönen jungen
Dame, an deren Zügen, wenn ſie aus dem Fenſter ſchaute,
ſich der gefangene Prinz erfreute.

Friedrich II., ſagt nun Du Bois, ein Geiſtesverwandter
Voltaire's, welcher dem Kunſtleben ferne ſtand, es auch
nicht zu ſchätzen wußte, habe von ſeinem Vater, der bei
allem Philiſtröſen in ſeinem Charakter doch eine künſt-
leriſche Ader hatte von König Friedrich Wilhelm I.
in Zahnſchmerzen gemalte Bilder mit der Unterſchrift:
In tormentis pinxit ſind noch vorhand n, eine Vor-

ür die Kunſt geerbt. Jn der Malerei in S-pia,
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Auch ſpäter liebte es
der König, auf Aktenſtacken Bau und Schlachtenpläne
mit dem Griffel zu erneuern. Dann kam die ſchöne Reins
berger Zeit, wo Friedrich den Baumeiſter v. Knobels-
dorff, den franzöſiſchen Bildnißmaler Antoine Pesne, den
er ſpäter zum Präſidenten der Ku ſt Akademie ernannee,
den Blumenmaler Dubuiſſon um ſich verſammelte. Der
Kronprinz feierte Pesne, welcher den König bekanntlich
als Kronprinzen malte, in begeiſterten Alexandrinern;
ſpäter weigerte er ſich, als König einem Maler zu ſitzen.

Friedrich, auf deſſen Kunſtanſchauung der bekannte
Schriftſteller und Kunſtkenner Graf Algarotti, der Freund
Voltaire's und der Marquiſe Duchatelet, von Einfluß war,
läuterte mit der Zeit ſeinen Geſchmack; er wendete ſich
den klaſſiſchen Jtalienern und Rubens zu. Während des
Krieges beſuchte er die Dresdener Galerie zweimal, ohne
daß er von der „Siſtina“ einen beſonderen Eindruck
empfangen zu haben ſcheint. Ueberhaupt blieb, wie Du
Bois meint, ſein Geſchmack immer etwas untergeordnet;
er ſtellte Correggio über Rafael und intereſſirte ſich vor
Allem für die Farbengebung, namentlich für das Hell-
dunkel; daher ſeine Vorliebe für Correggio. Friedrich
war eben durchaus nicht Realiſt im heutigen Sinne;
blos in Coſtümfragen liebte er getreue Wiedergabe der
Wirklichkeit. Namentlich war er er ein Gegner des an
tiken Coſtüms. Die Statue Voltaire's von Houdon, welche
den Weiſen von Ferney in griechiſchem Coſtüm darſtellte,
mißfiel Friedrich deshalb, und er äußerte, Voltaire habe
zwar als Grieche gedacht, aber als Franzoſe gelebt.
Friedrich ſelbſt wollte ebenfalls nicht im antiken Coſtüm
dargeſtellt ſein und ließ eine Medaille Chodowiecki's,
welche den König zu Roß als römiſchen Triumphator ab
bildete, nicht verbreiten. Du BoisReymond erörtert im
Anſchluſſe daran die Frage, warum Friedrich von
Chodowiecki, der vielleicht bedeutendſten künſt-
leriſchen Erſcheinung in ſeinen Staaten, nicht
viel wiſſen wollte, und beantwortet die Frage damit,
daß er ſagt, Friedrich ſei im Ganzen mehr Jdealiſt,
Chodowiecki mehr Realiſt geweſen; nur in Coſtümfragen
habe es ſich umgekehrt verhalten, und dies habe die bei
den nur noch mehr von einander entfernen müſſen. Die
Elemente, durch welche Rouſſeau ſpäter den Kunſtgeſchmackläuterte, ſeien Natürlichleit der Motive, Naturgeſüht und

Empfindſamkeit geweſen; Friedrich aber war im Vor
ſtellungskreiſe der gallorömiſchen Anſchauung befangen
geweſen, wie ihm denn gleich Voltaire Shakſpeare's
Realismus barbariſch erſchien, und wie er die Henriade
über Homer ſtellte. Du Bois glaubt daher, daß auch
Adolph Menzel, dem wir die lebenswahrſte Wiedergabe
der Geſtalt Friedrich's und ſeiner Helden verdanken,
vor Friedrich's Augen ebenſo wenig Gnade gefunden
hätte, wie Chodowiecki, der das typiſche Bild Friedrichs
des Großen, mit dem Dreimaſter und dem Zopf, wie es
auf uns überkommen, geſchaffen hat.

Trotz dieſer einſe tigen Stellung hat Friedrich für
die Förderung der Kunſt Bedeutendes geleiſtet. Er machte
gewaltige Ankäufe für die Muſeen und für ſeiue Paläſte,
vereinigte in Sansſouci nicht weniger als 171 werthvolle
Gemälde, darunter Correggio's Jo, und führte über ſolche
Ankäufe recht lebhafte Correſpondenzen; allerdings ver-
ließ ihn dabei nicht ſeine ſtaats wirthſchaftliche Sparſam-
keit. Jn einem ſolchen Briefe ſpricht er von den koloſſalen

Ausgaben des Königs von Polen für ſolche Zwecke; er
könne nicht wie der König von Polen, 30 000 Dukaten

liegen auf dem Boden. Alle mit glänzenden Augen und
feurigen Geſichtern. Einige ſind angeheitert, andere total
betrunken. Dieſer, vom Schlaf befallen, verſucht aufzu
ſtehen, fällt aber ſchwer auf die Bank zurück, jener hat
ſich mit Mühe erhoben, ſchwankt umher, ſtößt an die
Tiſche, daß die Gläſer und Flaſchen klirren. Ueberall
ein wirres Durcheinander von Karten und Geld, ein
Geſticuliren, ein Schreien und Lachen und Alles in einem
Rauchgewölk, daß es ſchien, als mußte die ganze Cantine
in einer Viertelſtunde erſticken.

„Hinaus! hinaus!“ ſchrie der arme Träumer. „Unter-
offizier, notiren Sie ſofort Alle! Alle in den Kaſten!
Alle Alle

Plötzlich fühlt er etwas Weiches in der Hand. Er
wendet ſich um, er ſteht vor einem Bett. Hinter dieſem
befindet ſich ein anderes und noch eins eine ganze
Reihe von Betten. Er blickt umher, er iſt im Schlaf-
ſaal. Ein kleines mattes Licht, ganz am Ende des
Saales, beleuchtet ſpärlich den weiten Raum. Alles
ſchweigt. Man könnte eine Fliege ſummen hören. Plötz
lich fängt einer der Schläfer an zu ſchnarchen, zuerſt
leiſe, dann ſtärker, dann ſo ſtark, daß es den ganzen
Schlafſaal durchhallt. Der Nachbar deſſelben erwacht,
ſtreckt die Arme aus, gähnt, reibt ſich die Augen, ruft:

„He, kannſt Du nicht wie ein Chriſt ſchlafen
Dieſer ſchnarcht weiter.
„Haſt Du verſtanden?“ ſchreit der Nachbar ſtärker.
Keine Antwort.
„Das iſt, als ſpräche man mit einer Wand.

Donnerwetter, jetzt will ich Dich zur Raiſon bringen!“
Er tritt an den Schnarcher heran, erfaßt ihn am

Arme und ſchüttelt ihn ſo ſtark, daß die Betten rings in
der Umgebung wackeln.

Dieſer bewegt ſich, erwacht, verſteht, was er ver-
brochen hat, giebt der Bettdecke einen Fußſtoß, läßt einen
Fluch hören, ergreift das Kopfkiſſen und Pautz!
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für ein Bild ausgeben und dafür ſeinen Unterthanen
100 000 Thaler neue Steuern auflegen. Was ich bezahlen
kann, kaufe ich; was ich nicht bezahlen kann, laſſe ich
dem König in Polen über. Es ſcheint ſich dabei um den
Ankauf der „Siſtina“ gehandelt zu haben, welches Meiſter
werk Rafael's bekanntlich vom König Auguſt von Dresden
erworben wurde. Friedrich verſchmähte es auch, als
Sieger Kunſtwerke für gute Beute anzuſehen. Er konnte
die Galerie und das japaniſche Palais in Dresden
plündern; ſtatt deſſen ging er in der Schonung fremden
Staatseigenthums ſo weit, daß er das japaniſche Palais
in Dresden, als er während des Krieges die Stadt beſetzt
hielt, nur nach eingeholter Erlaubniß des h Hofes
beſuchte und bei der von ihn beſtellten Copie der „Büßenden
Magdalena“ von Batoni ſich einer pedantiſchen Beſtimmung
fügte, daß auf Copien immer ein Stück des Originals
fehlen müſſe. Um die Verſchönerung Berlins machte ſich
Friedrich durch eine große Zahl von Prachtbauten, welche
er von Knobelsdorff ausführen ließ und von denen nur
das Opernhaus und die ſchöne architektoniſche Anlage des
Muſeumsviertels erwähnt ſeien, verdient, um die Förder
ung der Kunſt durch die Anordnung jährlicher Kunſtaus
ſtellungen. In der bildenden Kunſt ſprach Friedrich wie
in der Dichtkunſt den Deutſchen bedeutendes Talent ab,
nur in der Muſik erkannte er ihre Ueberlegenheit an.
Mit Göthe bemerkt Du Bois, daß Friedrich durch ſeine
Herabſetzung, die deutſche Kunſt vielleicht mehr zu eigenem
Schaffen anregte, als er durch Lob vermocht hätte. (Eine
ſehr fragwürdige Anſicht! Red.) Die deutſche Kunſt habe
ihm längſt ſeine Geringſchätzung verziehen und dies durch
Thaten bewieſen, an denen es die deutſche Literatur noch
habe fehlen laſſen

Knunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Gasbeleuchtung, nicht elektriſches Licht

in Bibliotheken. Auf einen eigenthümlichen Uebelſtand,
den die Verwendung des elektriſchen Lichtes mit ſich
bringt, hat kürzlich der Wiener Botaniker, Prof. Wiesner,
aufmerkſam gemacht. Jn der Bibliothek der techniſchen
Hochſchule zu Wien vergilbten zahl eiche in den ſechzigerund ſiebziger Jahren e henenè Werke in ſo auffallender
Weiſe. ba der Leiter dieſer Bibliothek ſich mit dem Er-

ſuchen an Prof. Wiesner wandte, die Urſachen dieſer
n feſtzuſtellen. Prof. Wiesner fand nun, daß

edas Licht bei der Vergilbung des Papiers betheiligt iſt,
daß letztere aber nur bei ſolchen Papieren eintritt, welche Trichinen vor. Das Thier war zum Glück verſichert.
aus verholztem Material (Holz, Sand, Jute) beſtehen.
Wird das Lignin, der weſentliche Beſtandtheil des Holzes,
durch chemiſche Mittel entfernt, ſo unterbleibt das Gelb-
rer Die Vergilbung beruht auf einem Oxydations-
prozeß.

wird, zumal in
e Wirkung ſein.

die Gefahr der Vergilbung der Papiere wird ſomit in
Bibliotheken die Gasbeleuchtung der elektriſchen Beleuch-
tung im Allgemeinen vorzuziehen ſein.

Aus Schweden wird ein merkwürdiger
Fund gemeldet. Jm Laufe der Ausgrabungen, welche
unter der Leitung von G. J. Carlin angeſtellt wurden,
ſtieß man auf einen Begräbnißplatz aus dem Bronzezeit
alter; darin fand man einen elf Fuß langen Steinſarg,
der Leichen enthielt. Einer davon war verbrannt;
die

ausgeſetzt geweſen wäre, an ſich trug, in einen eichenen
Sarg eingeſchloſſen war. Theile der wollenen Gewänder
und der Thierhäute, in die die Todten einſt gekleidet
waren. haben ſich wohl erhalten. Ein Bronzeſchwert, das
dem Todten mitgegeben war, hat durch Oxydation ſehr
gelitten; dagegen iſt die hölzerne mit Leder bekleidete dieſer Einfall weckte einen höchſt originellen Plan in ihm. Bald

Der Umſtand, daß die beiden iin ſo verſchiedener zſh nächſt die bayriſchen und dann ſämmtliche deutſchen Zeitungen
Scheide wohl erhalten.
nebeneinander befindlichen Leichen

haut es auf den Kopf des Angreifers. Derſelbe erwidert
die Schläge, der Andere vertheidigt ſich, ein Dritter
kommt dem Schwachen zu Hilfe, ein Vierter ſpringt zur
Vertheidigung des Erſten herbei eine Schlacht wird
geliefert, Alle ſpringen aus den Betten, der Lärm ver-
größert ſich, das kleine Licht verlöſcht, eine Fenſterſcheibe

alt noch eine die Decken fliegen aus den
etten der arme Offizier verliert den Kopf

und ſtürzt ſich, blind vor Zorn,
Schlacht.

Jn dieſem Augenblicke hört er heftiges Klopfen und
das ängſtliche Rufen einer athemloſen Stimme an der

im Bett auf undnung in den herzlichſten Worten dankte. Dieſer war nun für
immer beſiegt, und als kurze Zeit darauf der „Freiſchütz“ zum
erſten Male in Scene ging, da ſaß Dr.
aufrichtigſten und begeiſtertſten Zuhörer im Parguet.

Eine Patroutaſche in weiblicher Civilverwendung.

Thür.
lauſcht.

„Herr Lieutenant! Herr Lieutenant!
mann!“ rief es von außen.

Mit Mühe richtet er ſich

„Mein Gott, ſchnell, die Strümpfe, die Strümpfe!
Wo ſind die Strümpfe?
Hoſe, wo iſt die Hoſe?

Dann ohne Strümpfe. Die
Ach, hier! Schnell die

Stiefel! Ach, verdammt, ſie ſind zu eng! Vorwärts!
Vorwärts! Die Uniform ha, hier iſt ſie! Der Säbel!
Mein Gott, wo iſt der Säbel? Die Chärpe! Alle
Wetter, die Chärpe! Hier!
fertig.“

Cravatte,

ihn,und ſieht ihn, den inſpicirenden Hauptmann,
welcher mit zuſammengezogenen Brauen, feurig glänzen-
den Augen und auf der Bruſt verſchränkten Armen kerzen
gerade, unbeweglich in geringer Entfernung vor ihm ſteht.

„Haben Sie die Runde gemacht?
Der Offizier du jour zögerte ein wenig und ant-

wortete dann haſtig:
„Jch habe ſie gemacht.“

Der Hauptmann fixirte ihn einige Augenblicke mit
zornig unter dem Mützenſchild hervorblitzenden Augen

Rendement 88 Po
dukte 75 Rendement 3080--33,

Raffinirter Zucker für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand

Raffinade ff. i
und dachte, indem er ſich entfernte:

„Diesmal, lieber Freund, haben Sie mich prächtig
hintergangen.“

Sonnenlicht wirkt ſchädlicher als zerſtreutes
Tageslicht; ſehr ſchwaches, ſtark abgedämpftes Tageslicht

ehr trockenen Räumen, von ungemein
Gaslicht iſt wegen ſeines geringen

ehalts an ſtark brechbaren Strahlen faſt ganz unſchädlich.
Hingegen wird elektriſches Bogenlicht und überhaupt jede
kräftige Lichtquelle, welche viel ſtark brechbare Strahlen
ausſendet, das Vergilben begünſtigen. Mit Rückſicht auf

eberreſte waren in wollene Stoffe eingehüllt, während
der zweite, der keine Spuren davon, daß er dem Feuer

n

in das Toben der itteden Dahingeſchiedenen nun den „König unter den deutſchen

Der Haupt

Ah, Gottlob
eines djährigen Mädchens heraus daß

So, mit der offenen Uniform, ohne Strümpfe, ohne
ohne Unterhoſen ſtürzt er athemlos an die

Thür, öffnet ſie, blickt auf dem Corridor um eine Ecke

Weiſe, die eine durch Brand, die andere durch Begraben
beigeſetzt ſind, ebenſo auch die damit verbundenen Funde
laſſen die Ausgrabung als äußerſt wichtig erſcheinen.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iß nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

Offene Stellen für Militäranwärter im Bezirkdes 4. Armeekorps. Fußgensdarm bei dem fürſtlichen Land
rathsamt zu Arnſtadt. 1050 4 Jahresgehalt und Dienſtkleidung,
Meldung beim fürſtl. Miniſterium zu Sondershauſen. Poſt-
packetträger bei dem Poſtamt zu Delitzſch. Gehalt 858 Mark,
Caution 200 Meldung an k. OberPoſtdirektion zu Halle.
Eivilkrankenwärter bei dem Garniſonlazareth zu Mühlhauſen,
Gehalt 600 ſteigend bis 840 nebſt freier Wohnung,
Feuerung und Beleuchtung; Bewerber muß ſchuldenfrei ſein,
Verheirathete, deren Frauen kochen können, erhalten den Vor

ug, Meldungen an Jntendantur des 4. Armeekorps zu Magde-
urg. Kanzleigehülfe bei dem k. Amtsgericht zu Staßfurt,

Löhnung 5—-7 h für die Seite. Nachtportier bei dem Eiſen
hüttenwerk Thale, 60 monatlich

Sehb. Eisleben, 10. Februar. (Luther-Feſtſpiel.)
Die Preiſe der Plätze für die zur Vorfeier von Luthers
Todestage am 16. Februar von 5 bis 7 Uhr ſtattfinden-
den Schüler- Vorſtellung ſind folgende: Sperrſitz 1
I. Platz 75 Pfg., Parterre 50 Pfg., Gallerie 20 Pfg.
Die Vorſtellungen am 18., 20., 23. und 25. Februar
finden in der Zeit von 6 bis 8 Uhr ſtatt. Für dieſelben
gelten folgende Preiſe: Sperrſitz 3 I. Platz (nummerirt):
2 II. Platz (nummerirt): 1,50 Steh-Parterre:
1 Gallerie 50 Pfg. Billets verkaufen: O. Boden-
bach und Otto Hünichen und ſenden oder reſerviren
ſie Auswärtigen, wenn der Betrag eingezahlt oder Nach
nahme gewährt wird und der Auftrag 24 Stunden vor
der Vorſtellung eingeht. Die Billets gelten nur für die
Vorſtellung, für welche ſie gelöſt wurden. Dicht vor
der Bühne im Wieſenhauſe, zu welcher vorn in der Mitte
eine Treppe hinaufführt, ſind, von dem Mittelgange
unterbrochen, in 6 Reihen zu 21 Plätzen 126 Platze vor-
handen, welche von links nach rechts nummerirt ſind.
Dahinter folgt mit den Nummern 127 bis 252 in 6
Reihen der Erſte (nummerirte) Platz, an den ſich mit den

Nummern 253 bis 400 in 7 Reihen der Zweite (nummerirte)
Platz anſchließt. An den Längsſeiten und an der Schmal-
ſeite der Bühne gegenüber, wo ſich zugleich Eingang und
Buffet befinden, befindet ſich das StehParterre.

S Aus Mansfeld, 10. Februar. (Trichinen.) Jn
Oberröblingen a. S. fand geſtern der Fleiſchbeſchauer

Pfautſch in ſeinem ſelbſtgeſchlachteten Schweine zahlreiche

f Jn Leipzig wurden innerhalb der 24 Stunden
vom 8. zum 9. ds. nicht weniger als 50 Perſonen wegen
Bettelns, Obdachloſigkeit, Trunkenheit c. verhaftet.

Perſonalien.
Der bisherige Konſul in Petersburg, v. Mohl, iſt, der

„N. Pr. Ztg.“ zufolge am Mittwoch mit ſeiner Familie in Berlin
eingetroffen und hat beim Geheimen Regierungsrath Profeſſor
Dr. v. Helmholtz Wohnung genommen. Wie verlautet, wird Herr
v. Mohl bis Ende dieſes Monats in Berlin verweilen und als-
dann die Reiſe nach Japan antreten, wo er bekanntlich am
Hofe in Tokio das Amt eines Ober Zeremonienmeiſters über-
nehmen wird.

Aus aller Welt.
Eine Weberanekdote. Zu einer Zeit, als Carl Maria

von Weber bereits nicht wenige glänzende Beweiſe ſeines muſi
kaliſchen Schöpfertalentes aufzuweiſen hatte, war er nichtsdeſto
weniger von einer gewiſſen Seite Gegenſtand der bitterſten
Angriffe und der direkten Verfolgung ſeitens eines Theiles der

Kritik ausgeſetzt. 9 eZeitung', Namens Dr. Müller, einen entſchiedenen Haß auf
Weber geworfen und verfolgte ihn in zuweilen rückſichtsloſeſter
Weiſe. Andere Zeitungen ſchloſſen ſich mehr oder weniger dieſen
Angrifſen an und die zahlreichen Neider, die Weber ſich da
durch zu gezogen hatte daß er bereits in noch jugendlichem
Alter zum Kapellmeiſter des Königlichen Hoftheaters in Dresden

Speciell hatte ein Referent der Leipziger

ernannt worden war, fanden hierin eine willkommene Stütze
für ihre Oppoſition gegen den jungen Meiſter ſo daß die ganze
Sache für Weber ziemlich ernſt und bedenklich wurde. Bei
einem neuen derartigen beſonders heftigen Angriff kam Weber

lötzlich der Gedanke, was dieſe ſelben Perſonen wohl über ihn
prechen und ſchreiben würden wenn er geſtorben ſei. Und

darauf unternahm er nämlich eine ſchon länger geplante Reiſe
nach Süddeutſchland, und eines ſchönen Tages enthielten zu-

die betrübende Mittheilung. daß der Komponiſt und Kapell-
meiſter Carl Maria von Weber in einem kleinen unbekannten
bayriſchen Dorfe plötzlich geſtorben ſei. Dieſe Nachricht war

von ausführlichen Details über ſein frühzeitiges Ende begleitet.
Der Fall machte großes Aufſehen. Sämmtliche Zeitungen
brachten nun Nekrologe, und, zur allgemeinen Ueberraſchung
enthielt die „Leipziger Zeitung einen mit Pr. Müller's Namen
unterzeichneten Bericht über Weber's Tod und eine warme
Hinweiſung auf den großen Verluſt, den die Kunſt dadurch er-
litten habe, ſowie eine in den begeiſtertſten Ausdrücken gehaltene
Aufzählung von Weber's Verdienſten. Dr. Müller, welchen
ſeine früheren Angriffe gegen Weber bitterlich verdroſſen, nannte

Komponiſten“, deſſen Genie nicht genug zu würdigen ſei. Weber
triumphirte, dementirte aber augenblicklich dieſe „unbegreifliche“
Todesnachricht und fand ſich kurz darauf in Leipzig ein, wo er
ſofort zu Dr. Müller ging und ihm für ſeine warme Anerken-

Ein wehrpflichtiger Oſtſchweizer wollte auf einen allfällig plötz-
lich eintreffenden Marſchbefehl hin ſeine Ausrüſtung nachſehen
und gemäß der neulichen ſtrengen Bekanntmachung in guten
r ſetzen. Alles fand ſich richtig vor bis auf die Patron-
taſche.

dem Munde des ordnungsliebenden Wehrmannes entfuhr manch
vaterländiſches Kraftwort.

unſeres Füſiliers die Patrontaſche als
ſeit längerer Zeit in Gebrauch hatte.

Halleſcher Zuckerbericht.
Halle a/S., 11. Februar 1887.

Rohzucker. Der Markt zeigte in dieſer Woche zwar eine
ruhige aber vertrauensvollere Stimmung, und nahmen Käufer

das mäßige Angebot zu etwas beſſeren Preiſen auf. Umſatz
26,000 Sack.

Raffinirter Zucker blieb andauernd wenig beachtet und be
ſchränkten ſich die Umſätze auf Deckung des nöthigſten Bedarfs.

Heutige Notirungen.
Rohzucker per 100 Kilo excl. Faß je nach Farbe und Korn

Kryſtall-Zucker I. 98 Polar. Korn-Zucker 96 o Polar.
39,60--40,00 do. 950 Polar

la
20

do. f. 51.70 Melis ff. 51.00
Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

mehl 0

n

üller als einer der

r

Trotz allen verzweifelten Suchens war keine Spur von
dem unentbehrlichen Ausrüſtungsgegenſtand zu entdecken, und die Berath d perord Buddie Berathung des außerordentlichen Budgets fort.Schließlich ſtellte ſich durch Verrath g ger

die r grenſeun

vurnure on d n MGeſetzentwurf über Einführung einer alleinigen progreſſiven
Einkommenſter vorzulegen, wurde von dem Finanzminiſterbekämpft, von der Kammer indeß, unter Streich

a

do. 94 Polar.
r. 7 40-8800 .4. Nachpro

für Lokales

do. f. Würfelzucker I. Würfelzucker II. 77Gem. Raffinade I, 48,00-—50,00 do. do. I.
do. do. Melis I. 46,50 do. do. II. A. Melaſſe
zur Entzuckerung 7,40-—8,40 do. für Brennereien

Halle, 10. Februar. (Mehl-Börſen-Verein). (für 100 kg
Weizenmehl 00 24,50—25,00. do. O 22,50--23,00. Roggen-

.4 20,50. do. 0/1 4 19.50. Futtermehl 4
Roggenkleie 10,50. S leie fein 9.00. Weizen13,00.

ſchaalen 8,50. Haidemehl

Coursbericht der Bankſirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 11. Februar 1887.

e.

Dividende Caurausm n 3f. Coursnotiz
4 Halleſche Stadt-Obligation.a Be S arg 4 (1101,50 Brf.

Halleſche Stadt- ig.b Daneſhe Stadt St
alleſche Stadt-Oblig,an i s 97 v Brt-3 o Halleſche Stadt-Oblig.

49 WPadkecge ver Pr.
ndbriefe der ProvinWochen

4 Sächſ. Provinzial-Oblig. 4 II101 G.
4 Un rutRegulirungs-Ob-
v Heer ver Juckerf S 4 1101 S.

Hypoth.Anl. der Zuckerf.e her gron o oHyp. Anl. der Cröllwitzerer 102 50ypoth.-Anl. der Hall.Srauerei (Michgelis) EinHalleſche BankvereinsAct. 1885 82 5 I156 G
Körbisdorf Zuckerfab.Actien 1885/861 3 4 B
Glauzig. Zuckerfabrik-Actien [1884/851 2

Sie e 16 4Thür. Braunkohlene r 1885 154 (149,60 Brif
Sächſiſch Thür. BraunkohlenW ſche Ware 8 15 5 (150 B

erſchenWeißenfelſer Braun
kohlen Actien 1885/861 20 4 222 Buf.

Dörſtewitz Rattmannsdorfer

Zeitz i W Saal 6 4eitzer Paraffin- u. Salaröl-fabriken 1885/861 6 4 (80 B.Naumburger Braunk. Actien [1885/861 4 80 B.
Verein Sächſ.Thur. St.Pr. [1885, 861 6 4 85 V.
Halleſche Brauerei St.Actien

(Michaelis) 1884/851 5 4 III Brf.
Halleſche Brauerei St.Prior.

(Michgelis) l e 5Cröllwitzer Papierfabrik-Act. 156 4 1190 Brf.
Zeitzer Maſchinenbau Actien

t 13 4al aſchinenf.Actien 1885 10 4 1185 G
dalleſche Straßenbahn 1888 4önnern, a e 1884/851 18 5 200 BLandsberger Malzfab.-Actien d 18 5

Eilenburger Kattun Manu-
faktur-Actien 0 4 64 GKuxe d. BruckdorfNietlebener
Bergbauvereins“) I e.Kuxe d. Conſol. Pfännerſchaft! ſke. S.Packhofs-Actien“) e. (80, GDie Courſe der mit bezeichneten Effekten verſtehen

ſich pro Stück. erkes
Deutſche Seewarte.

Ueberſicht der Witterung. 10. Februar.
Der Kern des barometriſchen Maximums mit einem Zuft-

drucke von 785 Millimeter erſtreckt ſich von der oſtpreußiſchen
Küſte nach dem ſüoweſtlichen Rußland. Ein Minimum auf der
Südſeite der Alpen verurſacht in Süddeutſchland ziemliche ſtarke
öſtliche und nordöſtliche Winde mit Schneefällen. Dagegen im
nördlichen Deutſchland iſt das Wetter andauernd ruhig heiter,
und trocken Die Temperatur iſt in Deutſchland geſunken, ins
beſondere in den nordweſtlichen Gebietstheilen, ſo daß jetzt da
ſelbſt ſtrenge Kälte herrſcht.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 2, Petersburg 1, Hamburg

6, Memel 8, Paris Karlsruhe 6, München 8,
Chemnitz 9, Berlin 6.

Telegraphiſcher Conrsbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 11. Februar 1887.

BHerliner Fonds-Börſe.
4 Conſols 103.90. Discontogeſellſchaft 178,—.MainzLudwigshafener Stamm-Actien 91,50. Ungar. Goldrente 76,75. 45 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 78,60. Heſterr Frauz

Staatsbahn 378 50. Oeſterr. Credit-Actien 445, Tendent:
ſchwach.

Beriiner Getreide-Börſe.
Weizen April-Mai 163.50. PeaiJuni 165. matt.
Roggen: April- Mai 130,70. Paar Juni 131,

131 50 flau.
Gerſte loco 112-190.
Hafer April-Mai 110,
piritus loco 36,40. April-Mai 37.40. Juli-Auguſt 329.

feſter
Rüböl loco 45 3). April-Mai 45,40, Mai-Juni 45.70

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 12. Februar.
Mäßiger Wind, ziemlich heiter, keine oder geringe

Niederſchläge, Froſt.

Telegraphiſche Depeſchen
Id. Nebra, 11. Februar, 11 Uhr 20 Min. Jn den

geſtern zu Querſurt und Steigra ſtattgehabten freiſinnigen
Verſammlungen redete Panſe unter Aſſiſtenz Rohland's
von Etzoldshain einige freundliche Worte. Die Unſtrut
treibt Eis. Das Eis iſt gebrochen.

Paris, 10. Februar, Die Deputirtenkammer e
er

Antrag des radikalen Deputirten Perin auf Annahme
einer Reſolution, welche die Regierung auffordert, einen

Juni Jul

ung der
Worte „alleinigen progreſſiven“, mit 286 gegen 238 Stim-
men angenommen. Die Kammer faßte ſchließlich den
Beſchluß, die Berathung der Militärvorlage erſt nach der
n der Getreidezölle vorzunehmen.

om, 10. Februar. Der König konferirte geſtern
Abend mit Spaventa und Bonghi und im Laufe des
heutigen Tages mit Nicotera, Luzzati und Mancini.Die Kammer hat ſich bis zur Löſung der Miniſterkriſis

vertagt.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,

k und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle
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Reparaturen werden sehnell u. solid ausgeführt.

Erſte Veilage zu e 36 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Sonnabend, 12. Februar 1887.

C. Hauptmann's
Größte der Provinz Sachſen,empfiehlt ihr großes Lager von Zimmer Einrichtungen in allen Holzarten.

reren e o Wunſch franco.

Alöbel-, Spiegel- und Polsterwaaren-Fabrih,

Ida Böttger, gr. Steinstr. 60.
Den Eiüogang von Neuheiten

Englischer Tüll-Gardinen,
weiss und creème,

Relief-Gardinen,
Bunte gestiokte Gardinen,

Altdeutsche Muster.
Congress-Gardinen,

Stores und Vitragen,
beehre ich mich anzuzeigen.

De Ral 15, I. Hulb a.
Leipzigerstr. S Leipzigerstr.

72.
Fabrik von Wagen und Wa gentheilen,

Bekannte solide Arbeit. BiIlligste FPreisstellung-.
R

h eAlb. Nosske, Halle a.
nei 36G.empfiehlt alle in das Seilergesehäft einſchlagende Waaren,

Besen., Bürsten u. s. W.
ſowie däv. Polsterartikel für Sattler und Tapezierer.

Schleifsteine
beſter Qualität für induſtrielle Zwecke zu den billigſten Preiſen.

294

See
W. Ase mann.27. Gr. WVlrichstrasse 27.

empfiehlt ſein großes Lager eonservirter Früchte und Gemüse zu
Fabrikpreiſen, billiger als jede Concurrenz und nur hochfein.

Specialität:Ausſchnitt feiner Wurſt und Fleiſchwaaren, das einzige Geſchäft ſeiner
Art am Platze, täglich friſche Wiener und Frankfurter Würfſtchen,

Schüſſeln mit Salat und feinen Fleiſchwaaren.
r werden aufs feinſte garnirt.

e

e

e
m
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Restaurant Franziskanerhalle.
Sonnabend, den 1I2. Februar

Grosses
Sechlachtefest.

Von früh 9 Uhr an Von Abends 5 Uhr an
Wellfeisch. Leberwürstel Leber- und Blutwurst.,

und Bockwürstel. Bratwurst mit Sauerkonhl.
W urstsuppe.

Abends findet im oberen Restaurant ein masikalischer
Familien- Abend ſtatt, gegeben von den PBölauer Berghauthboisten-
Programm 15 Dazu empfehle ein F. Glas Bockbier, à 0 15

637) r.Die Auszahlung der Bezugſcheine pro 1886, ſowie Nachzahlungen undVeueinlagen für die
Käohslsce Foptenversicherungs- Anstalt n Dresden

vermittelt die Geſchäftsſtelle für Halle nnd Umgegend. (665Kehmeergtr Cari Motffmann, Halle a/S. Sehmeerstr. 12.

ne usavvamnegg nneg uoaujog ugogRanges n ha un 210 i uizspng genau S VI o

Höchste Auszeiehnung! Grosse silberne Staats-Medaille!
Sr. Majestät des Deutschen Kaisers

„Für Verdienſt um die Landwirthſchaft“.
F. Zimmermann COo.,

Halle a. d. Saole,Specrial Fabrik für n Maſchinen und Apparate für die
Zuckerrüben-Cultur, empfehlen:n Wraniunaschinen, bereits über 15000 Stück im Nee

in allen Spurbreiten und Reihen-Entfernungen.
Auf der zu Emnden in Oſtfriesland am 12. April e. ſtattgehabten grossen Concurrenz von Drill-
masehinen, bei we'cher 15 Maschinen der herv orragenästen VFabrikanten Deutſchlands betheiligt

waren. erhielt nach Aufgang und Prüfung der Saat
nnsere Maſchine den ersten und höchsten Prefs,

Neuer Universal-Berg-
Drill-,,Superior“, 39006.

Deutſches Reichs Patent, einzig
zuverlässige Maſchine für durch
aus gleichmäsesiges Drillen am
Hunge, bei jeder Voden-Reignng,

ohne jede Regulirung-
Hand-Drillmaſchinen. De

ea We Timmermann's Viversai-Watentaaene.
Deutſches Reichs-Patent Nr. 28114, für Getreide, Rüben, Kartoffeln c. Auf auen Concurrenzen mit

'ersten Preiſen ausgezeichnet.

W VWeuer Patent-Düngerstrener
für alle Düngemittel, ſeucht oder trocken, gleich zuverläſſig und erprobt.

a Zahlreiche Referenzen, Kataloge gratis und frauco.
J iB. i Wane e Kernanſtabee ſchien ſoeben

[Nachdruck verboten.
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Die Religion
Hallesches Stadt Theater. und

die moderne „Geſellſchaft
Sonnabend, den 12. Februar. Beginn 7 Uhr Abends.W 91. Abonnements- Vorſtellung. (Blaue Karten.) V wiilivatd Veynoniag.

Gold he“. Preis 80 Pfg.
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz von Schönthan undGuſt. Kadelburg.

Albert Patry.
Arthur Bauer.
Adolf Müller.
Marg. Lehmann.
Helene Bensberg.
Fritz Kugelberg.
Julia Behre.
Eugen Mauthner.
Edmund Schmaſow.
Guſtav Schwab.

Emmy Herold.
Se Horwitz.

Feine Damenmasken gr. Sandberg.

Clanzplätterei
in und außer dem Hauſe wird ange
nommen gr. Rittergasse 10 II.

e von Felſen, Oberſt a. D.rich, ſein Sohn. VreimſerLieutenan
Martin Winter
Emmy, ſeine TochterJoſephine von Pöchlaar:.
Wolf von Pöchlaar
Mathilde von K oßwitz
Hans Roland
Stettendorfvon Kallern, Lieutenant
Malwine, Kammermädchen bei vr au

v. Pöchlaar.
Johann, Diener bei Winter
Guttmann, Verwalter Joſef Hertzka.Diener beim Oberſt vom Felſen tto Hilprecht.

Ein Clavier ſpieter. Ballgäſte.

Ort der Handlung: Berlin. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Act findet eine längere Pauſe ſtatt.

Concert
[648des

Orchestermusik- Vereins.
n

Finale
Nic olai, Ouverture „Luſtige Weiber.“M. Bruch Concert G-molt fur Vio-

line (Herr Concertmeiſter Alt).
Flotow, Ouverture

Herold, Ouverture

Ouverture, Scherzo und

„Jndra“.Zampa“.

Abgeändertes Revpertoir (von der Direction eingeſandt): Sonn
jan 3 Uhr Fra Diavolo (halbe Preiſe); Abends 7 Uhr Der Ver
ſchwender (0).

Jn Vorbereitung: „Undine“. „Zigeunerbaron“, „Die Grille“,„Das Glöckchen des Eremiten“ „Juli us ech

Gärtner-Verein.
Sonnabeud, den 12. d. Mts.

„Gambrinus.“
J. V. a. Wolf.

Im Saale des Kronprinzen.2 Sonnabend en 12. Februar 1887

8itz ung im44 Caxmen“ „Tannhäuſer“,
Je ſar“, „Clavigo“, „Auf hohen Vefehl'.

Kleines blaues Medaillon verloren
d. ſtädt. BW V 85 W W drahe zzt v n

geben Gütchenftr. 20 2 W
FE Vorlüufige Anzeige. Töchterpenſionat.

Montag. den 21. Februar In meinem Penſionat anden noch
einige junge Mädchen ſowie ſchul-
pflichtige Kinder Aufnahme. ([253Empfehlu zug durch H. Paſt. via

Hall le a S Magdeburgerſtr 37.
Fran v. iranse. gepr. Lehrerin.
Eine Dame wünſcht zu Oſtern zwei

ſchulpfl. Kinder od. j. Mädchen zu

Grosser Volks- Maskenball
Kaiser WVilhelms-Halle.

2 ihren beiden eigenen Töchtern in649) Be x II Penſion z. nebmen. Beaufſ, bei den
n r Nachh. 8 Franz.

r F ting-Acad. Sonnabend 4 Uhr Vebung Volkesohule. r c See
sing- Mütgl. b. Reubke, Blumenstr. 10. [636 Co. Hier erbeten. [660

Gedenktage aus der Welt und Lokalgeſchichte.
12. Februar.

ohanna Gray, Königin von England, enthauptet.t R XII., König von Schweden, von den Türken ge
fangen genommen.

1746 Lhadbaus Kosciuszko. polniſcher Feldherr, geboren.
1768 Franz I., Kaiſer von Oeſterreich geboren.
1777 r r la Motte-Fouqus, Dichter zu Branden-

Font, Philoſoph, zu Königeéberg geſtorben.e Lincoln, 16. Präſident der Staaten,
eboren.1809 Kdaries Darwin, Naturforſcher, zu Shrewsbury geboren.

-1826 Prinz Georg von Preußen geboren.

1837 Ludwig Börne. deutſcher Schriftſteller geſtorben.
1873 Abdankung des Königs Amadeo von Spanien.

1715 Jn Halle und Umgegend wüthet „ein erſchrecklicher Sturm-
wind, dergleichen ſich kein Menſch erinnern können. und
Frlet Srrraus großen Schaden an Gebäuden, Bäu-

1729 Veſorben Joh. Anaſt Freylin geiſtlicher Dickter,
geboren 11. Dezember 1640 zu Gandersheim. 1696 Pfarr-
adjunct zu Gſaucha und Franckes Gehülfe, deſſen Schwieger
ſohn er ſpäter wurde zuletzt Prediger an der Ulrichs-
kirche und Direktor der Franckeſchen Stiftungen, Heraus-
geber des nach ihm benanrten Geſangzbuchs.

Allerlei.

Die Turteltaube im Volksglauben. Jn derWetterau hält man die Turteltaube für einen heiligen Vogel,
einen „Herrgottsvogel.“ Es beißt: Jn ein Haus wo manTurteltauben hält. ſchlägt kein Blitz ein und wenn dieſe Vögel
ſich baden, und mehr als gewöhnlich kräben (ruckauſen, girren),
ſo kommt bald Regenwetter. In Schwaben ſchaffen ſich
Leute, die mit oſt wiederkehrendem Rrthlauf behaftet ſind.
Turteltauben an und behaupten, daß dieſe die Krankheiten an
ſich ziehen. Man könne dies ganz deutlich ſeben, indem die

üßchen der Täubchen oft ſcharlachroth würden Iſt ein
anker im Haus, ſo kräht nach ſüddeutſchem Aberglauben die

Turteltaube nicht mehr, wodurch ſie ihre Trauer bekundet.
Stirbt aber Jemand im Hauſe, ſo trauert ſie oft Jahre lang
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Das Wahl Bureau
der drei vereinigten Parteien
Sr. Wärierstr. II. part.

Sämmtliche Anfragen und Correſpondenzen werden un
ter der Adreſſe:

An das Wahl- Bureau der drei vereinigten Parteien
Malle.

S Grosse Märkerstrasse IIerbeten. Depeſchen und für die einzelnen Parteien beſtimmte
Mittheilungen ſind an eines der unterzeichneten Vorſtands
Mitglieder zu richten.

Das Bureau iſt geöffnet von früh 7 Uhr bis
Abends 7 Uhr.

Die Vorstände
der drei vereinigten Parteien:

der Conservativen, Deutschen Reichspartei und
Nationalliberalen

Betheke, Banquier. Palmié, Jnſpector.
Reuter. Landgerichtsdirector. [73

Wähler- Verſammlung

DölImitz,
im Saale des Schulze'schen Gasthoſes,

am Montag, den 14. Februar er., 7 Uhr Abends.
Herr Oberbergratn Täglichsbeck

wird sprechen
Die Vorstänmcte

der conservativen, Deutschen Reichs- und national-liberalen Parteien in Halle und dem Ssaalkreise.

Lehmamm, Banquier

Wähler- Verſammlung

Oönnern,
F im Saale des Schützenhauſes,

am Sonntag, den 13. Febr. er., 4 Uhr Nachmittags.

Herr Oberbergrath

Täglichsbeck
wird ſprechen.

Die Parteigenoſſen werden zur Theiluahme eingeladen.

Die Vorſtände
der drei vereinigten conſervativen, Deutſchen Reichspartei und

nationalliberalen Parteien.

Bethcke, Palmié, Reuter,
Banquier. Landgerichts-Director.Jnſpector.

Wwähler-Verſammlungen.
Um mehrſeitigen Wünſchen möglichſt entgegen zu kommen wird der

Kandidat der drei vereinigten nationalen Parteien zur bevorſtehenden
Reichstags wahl:
Herr Gutsbeſitzer Eduard Neubarth--Wünschendork
in nachfolgenden Orten in öffentlichen Wähler- Verſammlungen ſich vorſtellen:
Sonntag, den 13. d. M. Nachmittags 3 Uhr für Keuschberg und Um

gegend im Sträebing'ſchen Gaſthaus in Keuſchberg.
Sonntag, den 13. d. M. Abends 8 Uhr für Lützen und Umgegend im

Gaſthaus zum rothen Löwen in Lützen
Montag, den 14. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr für Zoeschen und Um-

gegend im Helimuth'ſchen Gaſthaus zu Zöſchen.
Moutag, den 14. d. Mts. Abends 8 Uhr für Sehkeuditz und Umgegend

im Rathhaussanul in Schkeuditz. 1643
Die Vorſtände

der national-liberalen, deutſchen Reichs und
dentſch- conſervativen Parteien

im Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.

Verpachtung. heiter Se Holz-Auetion!mehrſeitiger Be sſchäftigung halber iſt e. altrenommirtes. Auf dem Ritterzut Dieskau, am
gut eingerichtetes Fleiſchereigeſchäft großen Mühlteich, ſollen Montag den
zu verpachten. Beſonders für einen 14. d. Mts. Vormittag 11 Uhr circa
jungen im Fache tüchtigen Manne eine 150 Haufen ſtarke Pappeln und Wei-
günſtige Gelegenheit. Näheres durch denſtangen und Reisholz nach vor-

Jul. Liebmann, Agenturgeſch., her bekannt zu machenden Beding-
Ahlsdorf b. Eisleben. [689 ungen meiſtbietend verkauft werden.

635]

[534

Die pubr mit armes r60,000 Mk. werden Aera in Ketten
auf 1.Hypoth. geſucht. Pianino

fferten erbeten Z. R. No. 1 in der ſteht ſehr billig z Verkauf 86ertir d. Ztg. abzugeben. [616 Zenkergaſſe 11 b II.

Wer ein Paar Turteltauben halten will, darf ſie nicht kaufen,
ſondern muß ſie ſich ſchenken laſſen. Uebrigens bleibt es un
verwehrt, ein Gegengeſchenk daſür zu machen. Nach deutſch
böhmiſchem Volksglauben darf man Turteltauben nicht ſchlachten,
denn ſie ſind Herrgottsvögel,“ die zu vielem Liebeszauber
dienen, deren Blüt, wie die Schleſier meinen, Sommerſproſſen
vertilgt. Während die Lachtauben in der Stube gehalten die
Schwindſucht anziehen und gegen Gicht ſchützen ſollen, ziehen
die dem Hauſe Glück bringenden Turteltauben vorzugsweiſe
Flüſſe an ſich, wie man in Baiern, Schwaben und der Schweiz
glaubt. Jn Deutſchböhmen nimmt am Palmſonntag der Haus
vater ein ſoeben erſt aus dem Ei geſchlüpftes Turteltäubchen
und ſtreicht mit ihm allen Hausgenoſſen das Geſicht. dann
bleiben ſie angeblich immer geiſtig und leiblich rein und ſchön,
ohne Flecken, Warzen und Sommerſproſſen. Sonne, Mond

Nacht!“

140 000 M

Turteltauben.

Wieviel der ſiebenjäbrige KrieMenſchen verzehrt hat, theilt Friedrich der Gr
reußen verlor 180 000 Soldaten in i6 Schlachten

Ruſſen kamen
Schriften mit.
und Belagerungen.
außerdem noch 33 000 Menſchen um's Leben. Die Ruſſen ſelbſt
büßten in vier großen Schlachten und auf langen
12) 000 Menſchen ein.

Verbündeten 160 000 M

Behufs Verdingung der
Lieferung Von

200 Stück Bahnſchwellen
aus Kiefernholz

iſt Termin
am 26. Februar 1887,

Vormittags 10 Ubr
im Materialienbureau, Löberſtraße
32 anberaumt.

Der Ausſchreibung liegen die allge
meinen durch die RegierungsAmts
blätter bekannt gegebenen Bedingungen
für die Bewerbung um Arbeiten und
Lieferungen vom 17. Juli 1885 zu
Grunde. Die beſonderen Bedingungen
können im genannten Büreau einge-
ſehen, auch gegen porto und beſtell
geldfreie Einſendung von 55 z porto
frei von daher bezogen werden.

Mindeſtan ebot: 2000 St Schwellen.
Liefertermin: 3. Mai 1887. 642
Zuſchlagsfriſt: 4 Wochen.
Erfurt, den 9. Februar 1887.

Materialien Bureau
der Königlichen EiſenbahuDirection.

GeGX—GeAlthee-Bonbon
von vorzüglicher Wirkung gegen
Huſten u. Heiſerkeit empfiehlt

Joh. Mitlacher,
Gr. Ulrichſtr 35. Poſtſtr. 10.c

Speckkuchen Siege de

!Weizenſchrotbrod!
täglich friſch, empfiehlt [254

A. Winter, gr. Märkerſtraße 17.
Gänsepökelſteisch

(Bratenfleiſch), 3
Schellükceehn, seedorseh,

5 grüne Herinxe,
F. KielerFett-Rücklinge
echte Kieler sprotten

empfing f650
Herm. Lincke, alter Markt.

Für Bauunternehmer.
Kohlenasche zum Unterfüllen

von Fußböden 2c. kann am Thüringer
Locomotivſchuppen, Einfahrt von der
Raffinerieſtraße am früheren Gräb-
chen Schuppen, gegen Erſtattung von

0,50 für die einſpännige und 0,75
für die zweiſpännige Fuhre abgefah-
ren werden.

Nähere Auskunft ertheilt der Be
triebswerkmeiſter Rerninger im
Thüringer Locomotivſchuppen. [t34

Königliche Bauinſpection
Hallie-Nordhausen-

Bekanntmachung.
Das dem Jngenieur Herrn Paul
r hierſelbſt gehörige, in der

ilheimſtraßße 35 belegene, 11 Ar
67 CoMtr. enthaltende

CartörGrundstäc

(von 309,68 Atr. Front bei 38 Atr.
Tiefe), welches ſich ſehr gut auch zu

zwei Banftellen
eignet, ſoll zur Uebernahme per 1.
April a. e. (event. früher) am
Diepstag, 22. Februar 1887,

Vorm. Il Vhr
im Hötel

„Zur Stadt Bamburg“
zu Halle a. S.

entweder ganz oder auch getheilt,
öffentlich meiſtbietend ver auft
werden in der Weiſe, daß Verkäufer
ſich den Zuſchlag vorbehält, und bei

aſſendem Gebot dem Beſtbietenden
olchen ertheilt.

Reflectanten wollen ſich wegen nähe-
rerer Auskunft reſp. Einſichtnahme
der Verkaufsbedingungen an die Her
ren Juſtizrath Sehlieckmann und
Rechtsanwalt Dr. Keil in Halle a/S.

wenden. [63Ein Logir-Ausſpann-Gaſthof, größtes
Geſchäft der Stadt v. 26,000 Einw.,
20 r ar. Saal 2c, Jnv.,Equipage, 30 Betten c. Erbtheilungsh. f.
26,000 Thlr. b. /z Anz. zu verk. Näh Fr.
Günther b. Bahnh. Großberiage

6

Holz- Auction.
Dienstag, den 15. Februar
ſollen verſteigert werden:
a. von früh 9 Uhr ab:
ca. 560 Rmtr. Unterholz,
ca. 60 Rmtr. eichene Stock u. Scheit,
ca 160 Rmtr. eichener Abraum,

b. von früh 11 Uhr ab:
160 Eichennutzenden von 4--12 m

Länge u. ca. 25--85 em mittlerer
Stärke,

39 Rüſtern, 15 Eſchen, 6 Buchen, 12
Erlen von 5--10 m Länge und
meiſt geringer od. mittlerer Stärke,

400 Stangen I. u. II. Klaſſe.
Verſammlung: Rittergutsforſt am

Oberthauer Wege, Bedingungen werden
im Termin bekannt gemacht. Abfuhr-
wege in gutem Stand geſetzt. [652
Zöſchen b Merſeburg, d. 9. Febr. 1887.

Die Verwaltung.
600 1k ſucht ein fleiß. reeller Ge

B. ſchäftsmaun gegen 6, und
10fache Sicherheit auf 6 Mon. Bitte
Adr. unt. A. B. I128 bei J. Barck
G Co. abzugeben. [655

Auf gute 2. Hypothek werden

verbeten. Offerten bitte unter A.
W. 1300 in der Exped. d.
niederzulegen. 617

ſchließt bisKaufrüben

Zuckerfabrik Wallwitz
(SanalKreis). [661

und Wind heißen in einem Volksräthſel der Eifel: die drei
„Es kommen drei Tauben um den Kirchthurm

herumſchnaufen; die eine will, es wäre Ta
es wäre Nacht; eder dritten iſt's gleichviel, ob's Tag oder

an Geld und
roße in

Tag: die

Durch die Barbarei der

Den O

ann.

20,000 Mark geſucht, Unterhändler

Rehte Kieler Fett-Bücklinge,
à Stück 10 Kiſte 3

echte Kieler Sprotten,
Kiſte 2

ſowie hochfeine Lachs-Bücklinge,
à Stück 18 empfiehlt [662

Heinr. Kipper,
gr. Berlin 1

Victoria Erbsen
zur Saat,

nachgebaute Emerslebener, per
1000 kg 200 offerirt und ſendet auf
Verlangen Muſter das Kammergut
Mönchpfiffel bei Allftedt. 74

600 Ctr. Langſt-oh verkauft [578
Lehmann in Reußen b. Halle.

Naohlass Auction.
Freitag, den II. d. Mts.,
von Vormittags 11 Uhr an ver-
ſteigere ich meiſtbietend gegen glei h
baare Bezahlung in meinem Auctions-
egetn den 3 Schwänen, Ranniſcheſtr.
den Reſt der zum Nachlaß des ver
ſtorbenen Rentier Döhler gehörenden
Gegenſtände, als
Goldſachen, Möbel, Haus
u. Wirthſchaftsgegenſtände,
Kleidungsſtücke, 1 Grude

ofen u. dergl. m.

verläßt,

Ein Amts-Secretair wird zum bal
digen Antritt geſucht. Gehalt 1000.4.
Bewerber mit guten Zeugniſſen über
die Thätigkeit in ähnlichen Stellungen
wollen ſich melden bei dem Amt
Brachwitz zu Raunitz bei Wettin S

Wir ſuchen für unſere Betriebs
Locomobile einen nüchternen und zu
verläſſigen Feuermann. Nur
ſolche mit guten Zeugniſſ. wollen
ſich melden

Adolf Bleichert Co.,
Maſchinenfabrik,
Leipzig Gohlis.

Oeconomierlehrling
ittergegen mäßige Penſion auf ein

gut von 1000

d. Bl. erbeten.

Wer Luft hat
chirurg. Jnſtrumentenmacher u. Meſ

[599

Mra. z. 1 April geſucht.
Offerten unter J. R. 600 d. d. S

34

ſerſchmied zu werden, kann unt. gün-
ſtigen Bedingungen zu Oſtern in die
Lehre treten bei (640Wilh. Meidenreich,
Wernigerode a/Harz, Breiteſtraße 21.

Kräftiger Burſche, Sohn rechtlicher
Eltern, welcher Oſtern die Schule

als Brauerlehrling
geſucht.

J. Barck v Co., Halle atS.
Lehrmädchen u. geübte

Maschinennäberinnen
finden dauernde Stellung bei [653

Adolf sternfeld.,
gr. Ulrichſtraße 3.

Ein junges Mädchen 18 Jahr alt,
elterlichen

Off. unter D. J. 1189 beſ.
l654

e e 3

Tochter eines Oeconomen, bisher in der
Wirthſchaft in Thätigkeit,

wünſcht fich auf einen größeren Gute zu
vervollkommnen. Gehalt nach Ueberein-
kunft. Familienanſchluß erwünſcht.

Gefl. Offerten erbeten unter K. G.
Hotel „goldner Stern Eilenburg [600

Ein erfahrenes Mädchen für Küche
und Haus zum 1. April geſucht.
638] Friedrichſtraße 14 II.

Köchin, Stuben, Haus u. Kin-
dermädchen werden geſucht u. nach

gewieſen durch 1Pauline Fleckinger,gr. Ulrichſtr. 4 im Neuen Theater.
Ein älterer praktiſcher erſter u. ein

Volontair-Verwalter finden Stellung
Rittergut Beuren b. Leinefelde.

Louis anatz.
G
Ein Transport Mecklen

burger u. preußz. Wa
genpferde, ſowie eine größere

Anzahl Reitpferde für mitt
leres und ſchweres Gewicht, alle bril-
lant geritten; ferner eine original-
arabiſche Fuchsſtute, die mit
Auszeichnung 2 Jahre als Damen-
Reitpferd gegangen iſt, ſind zu äußerſt
ſoliden Preiſen zu verkaufen.

Heinrich Reichel,
Cöthen. 607

Offene und geſuchte
tellen

Stellengeſuche

und Angebote
finden die weiteſte und zweckent
r vendſe Verbreitung durch

Iallische
Inseratenblatt.

nſerate, die ögeſpaltene Petit
4 z 15 werden in deredition,

gr. Märkerſtraße II,
angenommen.

Suche zum 1. April ein ordentliches

ewandtes Hausmädchen bei autge
ohn.

Frau L. Rabe,
m

eſterreichern koſtete der Krie
ann, den Franzoſen 200.000. und den Engländern un
en 160 Das Reichsheer büßte 750das ſchwediſche 28 000 Mann ein. Merkwürdig iſt aber die Ver

Giebichenſtein, Uferſtraße 1.

ſicherung Friedrichs II.,

andere will,

Unter den Kir
ſeinen

Lamm mit dem Schwert
därſchen einer

iſt eine Arbeit Benvenut

ecken,
6 fette 2 jähr. Stiere u.

Ritterg. Beuren, Eichsteld.

Vermiethungen.

Porsterstrasse I
errſchaftliche Beletage, p. 1. April er.
eziehbar, aus 7 heizbaren Piecen

nebſt allem Zubehör beſtehend, zu ver-
miethen. Preis 950 Mark. [79

5 heizb. Zimm. u. Zu
ör, herrſch. eingericht.,

Wohnung er iere ngericht
ſofort od. I. April zu vermiethen.
86] Krauſenſtr. 17 part.

Martinsgaſſe 24 Wohnungen von
270 bis 300 Mark 1. April zu ver

miethen. [111Stube, 2 Kammern, Küche zu ver
miethen Henriettenſtraße 11.

zu vermiethen.
Heinrichſtraße Nr. 7 iſt die 1. Etage

zu verm. u. ſofort zu beziehen. [651

Pension.
Unterzeichnete wünſchen einige junge

Mädchen, auch ſchulpflichtige Kinder,
in gute und gewiſſenhafte Penſion zu
nehmen, unter gründlicher Beaufſich-
tigung aller Arbeiten. Die Herren
Schulinſpectoren Dammann und
Archidiakonus Pfanne werden die
Güte haben, nähere Auskunft über uns
zu geben. Geſchwiſter Hintze,
646) gr. Ulrichſtr. 32.

In dem Familienpensionat von Fräu-
lein Ganzel in Bisenach finden
junge Mädchen freundliche Aufnahme
zur Fortbildung in allen Unterrichts-
gegenstünden, Sprachen und Musik,
wowie zur Erlernung des Haushaltes.

In Visenach befinden sich vor-
zügliche Schulen und ein Lehrerinnen-

seminar., p 78Prospecte und Referenzen durch
Herrn Buchhändler Hoſfetetter, Post-
strasse u. durch die Exped. d. Bl.

Ein anſtänd. Fräulein findet Koſt

gekoſtet habe, und demungeachtet noch 7
heerten Provinzen ſeines Landes nach Beendigung des Krieges
zur Unterſtützung auszahlen ließ.

chen ſchätzen der biſchöflichen Kathe
drale von Arras befindet ſich ein Biſchofsſtab, der ſehr kunſt
reich emaillirt iſt, und auf deſſen Spitze, in getriebenem Golde,
Gott Vater, auf einem großen Amethiſt ſitzend, vor ihm, vor
einem Altar knieend, die heilige Jungfrau, ihr zur Seite ein

und Logis als Mitbewohnerin
657] Brüderſtraße 12 I.
daß ihm der Kriſe nur 125 Millionen

illionen an die ver

e in der Bruſt, aus welcher Blut in

o Cellini's.

500, und

Redacteur: L. Lehmann in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“.
Expeditioa der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11, geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

Halle. GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei.

120 engl. Lämmer à 85 Pfd. zur
aſt,
6 bochtragende Rinder, Schwarz-

gerichtl. vereid. Taxator. [574 ſcheck (é46
Brima geleſenen Saathafer verkauft

76
J. tage Gütchenſtraße 1 85 v

einen Kelch fließt, abgebildet iſt. Dieſes muyſtiſche Bildwerk
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Bildwerk

demſelben neue Eroberungen zuzufügen.

Halle, den 11. Februar.

Die allgemeine Lage
re

ſozialiſtiſchen und anarchiſtiſchen Bewegung in Europa
und Nord Amerika während der Jahre 1883-—1886.

Wir glauben, dem Wunſche zahlreicher Leſer unſeres
Blattes zu entſprechen, wenn wir in Nachſtehendem aus
berufener Feder eine thunlichſt gedrängte Darſtellung der
in den letzten Jahren ſtattgefundenen Entwickelung auf dem
Gebiete der ſozialiſtiſchen Bewegung bringen. Allerdings
iſt das dabei benutzte Material aus zum Theil bereits
anderweitig bekannt gewordenen amtlichen Darſtellungen
geſchöpft und deshalb Denjenigen, welche ſich eingehend
mit dem betreffenden Gegenſtande beſchäftigt haben,
meiſtens ſchon bekannt. Der Werth der Arbeit aber be
ſteht hauptſächlich darin, daß das nach Ort und Zeit ziem
lich weit zerſtreute Material hier zuſammengefaßt und
kritiſch beleuchtet dargeſtellt und dadurch die Möglichkeit

eſchaffen iſt, einen Geſammtüberblick über eine Angelegen-
eit zu gewinnen, die mit vollem Recht die angeſpannteAufnertſamtet aller Derjenigen zu beanſpruchen hat,

welche die Wichtigkeit der ſozialpolitiſchen Bewegung un-
ſerer Tage nicht verkennen.

Wir laſſen deshalb die Arbeit unſeres geehrten Herrn
Correſpondenten hier folgen

Deutſches Reich.

Das gegen die Sozialdemokratie erlaſſene Ausnahme-
eſetz hatte in der Weiſe, wie es noch in Geltung undbieher gehandhabt worden, in einem Zeitraum von fünf

Jahren weder nach der einen, noch nach der anderen
Seite hin ſeinem Zwecke entſprochen. Weder hatte es die
daran gekuüpften überſchwänglichen Hoffnungen in bürger-
lichen Kreiſen, wo ein baldiger und radikaler Niedergang
der ſozialiſtiſchen Bewegung erträumt wurde, erfüllt, noch
die berechtigten Erwartungen der Regierungen, welche auf
allmälige Eindämmung jener bereits nach Weſen, wie Um
fang zur äußerſten Bedrohung der Geſellſchaft entarteten
Strömung rechneten, zumal ſie ſich auch zur Aufgabe
ſtellten, dem an ſich vernünftigen Theile des ſozialiſtiſchen
Programms: Verbeſſerung der Lage der ſogenannten ar-
beitenden Klaſſen, poſitiv entgegenzukommen, ſo weit es
der Staat für ſich allein vermochte und vermag.

Zwar riefen die neuen Repreſſivmaßregeln hier und
da theils Furcht, theils Ernüchterung hervor, welche die
Menge der Hörigen der Sozialdemokratie einigermaßen
lichtete. Aber die Häupter derſelben, ſowie die Exaltirten
der Ueberzeugung, wie abſurd auch nach der politiſchen
Seite und wie unbegreiflich utopiſtiſch nach der wirth-
ſchaftlichen hin letztere war und iſt, als die Agitatoren
aus verſchiedenen, meiſt niedrigen Beweggründen fühlten
ſich r das Ausnahmegeſetz nur angeſpornt, es auf ge
heimen Wegen zu durchbrechen und das augenblicklich ver
kümmerte Terrain nicht blos wiederherzuſtellen, ſondern

Und da das ſeit-
herige offene und turbulente Vorgehen ſich nunmehr von
ſelbſt verbot, entwickelten ſie eine gleichſam unterirdiſche,
ſchwer controlirbare r Doch nicht ſo unbemerk-
bar, daß ſie dem wachſamen Auge der Polizei und Juſtiz
gänzlich entging.

Allein erſt mußte ſich die neugeſchaffene Lage der
ſtaats- und geſellſchaftsfeindlichen Partei ſelber klären,
bevor eine ziemlich ſichere Beurtheilung jener erfolgen
konnte. Und dies war hauptſächlich dem in der Zeit
vom 29. März bis 2. April 1883 in Kopenhagen unter
Bebel's Vorſitz in ſieben Sitzungen abgehaltenen Partei
Kongreß zu verdanken. An demſelben nahmen 57 Per-
ſonen mit förmlichen Mandaten Theil, außerdem ein Ver-
treter 32 offiziellen Organs „Der Sozialdemokrat“ und
je ein Vertreter der deutſchen Sozialiſten in London, Paris
und der Schweiz.Es iſt über ſluſſig, der damals aufgeſtellten Tages

ordnung hier vollſtändig zu gedenken, zumal ſie von den
Delegirten ſelber nur in den Hauptpunkten erledigt ward.

Nachdruck verboten.)

Nebelländiſcher Studentenſportbrief.
Oxford, im Februar.

Mein lieber Kontinentalvetter!
Gegenwärtig treiben wir akademiſche Bürger eifrig

Ruderübungen; ſeit zwei Wochen ſind ſie im beſten Gange,
denn wir Älle bereiten uns auf die zahlreichen lokalen
Bootwettfahrten vor, die hier alljährlich im Laufe des
Jahres ſtattfinden. Ein Theil meiner Kollegen iſt insbe
ſondere recht tüchtig bei der Arbeit, um ſich bei der gegen
Oſtern vom Stapel gehenden großen Londoner Wettfahrt
zwiſchen unſerer Univerſität und derjenigen von Cambridge
mit Ehren ſehen laſſen zu können. Die Betreffenden ſind
Altmeiſter des Sports, gegen die meine Wenigkeit noch
ein Neuling iſt.

Du weißt aus Katſchers „Bildern aus England“ und
Brands „Londoner Skizzen“, daß unſere alma mater aus
einer Menge ſelbſtſtändiger und doch mit einander ver-
bundener „Kollegien“ beſteht. Nun denn, jedes Kollegium
hat ſeinen eigenen Ruderklub mit einem Kapitän alsHaupt, ſowie ine Barke mit acht Ruderern und einem

„Coxswain“ (Steuermann und Eintreiber). All dieſe
Klubs unterſtehen dem großen „Univerſitäts-Ruderklub“,
der ein Geſammtboot beſitzt. Die Ruderer werden einer
umfaſſenden Pädagogik unterworfen, deren wichtigſterPunkt vielleicht die faſt grauſam ſtrenge Diät iſt. Wir

dürfen nur wenig Bicr und Wein von erſterem nicht
mehr als ein Quart täglich, von letzterem nur gewiſſe
Sorten trinken, wenig rauchen, keine Mehlſeiſen und
Süßigkeiten, dagegen deſto mehr Se eſſen; wir müſſen
eitig ſpeiſen und zig zu Bette gehen. Auch ſoll uns
er Genuß von viel altbackenem Brode wohl bekommen,

ſo meint wenigſtens unſer Coxswain, der verteufelt grau
ſam iſt. Die meiſten Ruderer lehnen ſich gegen ſeine
Strenge auf, laſſen ſich aber von ihrer Liebe zu ihm und

ie gleich nicht überall nach Wunſch ausge
fallen, die Partei zum erſten Male unter dem Ausnahme-
denen, wenn

Eſer ſo zu ſagen im Feuer exerzirt und Erkenntniß ihrer
tärke, ſowie der einzuſchlagenden Agitations und Organi-

ſations-Taktik erlangt hätte. Der Geiſt ſei überall, und
gerade in den Gebieten des kleinen Belagerungszuſtandes
vortrefflich; das Parteiorgan finde immer weitere Ver
breitung, und die Agitation ſei durch die Beſchlüſſe des
Reichstags über die Behandlung der Stimmzettel und der
Wahlverſammlungen, ſowie über die Sammlungen zu
Gunſten der Familien von Ausgewieſenen weſentlich er
leichtert, ſo daß nur übrig bliebe, dieſe dem Sozialiſten
geſetz zugefügten „Löcher“ nach Kräften zu erweitern. An
Geldern waren vom 5. Auguſt 1881 bis 28. Februar
1883 im Deutſchen Reiche 95 000 eingekommen, außer
dem 20000 Fres., die zu verſchiedenen Zwecken nach
Zürich geſchickt worden, und noch über 150 000 .4 für
Unterſtützungen, Wahlzwecke u. ſ. f. Vornehmlich ward
der aus Amerika eingegangenen Beträge lobend gedacht.
Jn Betreff der Unterſtützung von Genoſſen hielt man es
für nothwendig, zu beſchließen, der unter ihnen zu häufig
hervorgetretenen Neigung zum Auswandern zu ſteuern und
nur nachweisbar Gemaßregelten und Flüchtigen unter die
Arme zu greifen.

Die du der Reichstagswahlen wurde ſehr ein-
gehend behandelt und einſtimmig die Herausgabe eines
allgemeinen Wahlmanifeſtes und einer Jnſtructionsbroſchüre
beſchloſſen, welche die einſchlägigen geſetzlichen Beſtimm-
ungen, Rathſchläge bezüglich des Verhaltens gegenüber
dem Vorgehen der Behörden u. ſ. w. bringe. Die Führung
der Wahlgeſchäfte ſollen die ſocialiſtiſchen Reichstags
deputirten, eventuell ein Subcomité aus ihrer Mitte, über
nehmen und namentlich auch bei Doppelwahlen über An-
nahme oder Ablehnung der Mandate entſcheiden. Bei dem
erſten Wahlgange ſind nur eigene Candidaten aufzuſtellen,
welche das Parteiprogramm voll und ganz anerkennen,
ſich der Parteidisciplin abſolut unterwerfen und ſich ver
pflichten, an allen durch Geſammtbeſchluß der Parteiver-
tretung herbeigeführten Actionen ſich zu betheiligen; auch
iſt für den erſten Wahlgang jedes Compromiß oder irgend
d Zuſammengehen mit anderen Parteien ſtreng zu
vermeiden.

Deutſche Reich verbreiteten Organiſation kam zur Anregung,
indeß wegen etwaiger Colliſionen mit den beſtehenden Ge
ſetzen nicht zur Genehmigung. Dagegen wurde die Er
richtung einer Correſpondenzſtelle in Deutſchland in Aus
n genommen und jedem Genoſſen ohne Ausnahme zur
Pflicht gemacht, die Agitation auf die ſeinem Wohnorte
benachbarten Gebiete auszudehnen, zu welchem Behufe
auch die Verbreitung der Reden der ſocialdemokratiſchen
Reichtagsabgeordneten empfohlen wird.

Mehr als thöricht bezeichneten es die Theilnehmer
an dem Congreſſe, bezüglich der in Ausſicht geſtellten
Socialreformen Hoffnungen zu hegen, die unter dem
herrſchenden Regime nie verwirklicht werden könnten.
Die Regierung wäre, ſelbſt ihren guten Willen voraus-
geſetzt, außer Stande, die von Jntereſſenkämpfen durch
wühlten herrſchenden Claſſen einer großen ſtaatlichen Jdee
unterzuordnen; die politiſchen Parteiverhältniſſe ſeien durch
die materiellen Zuſtände ſo verſchoben, daß es keiner Re
gierung möglich ſein werde, eine zuverläſſige, dauernde
Majorität zur Durchführung wahrhafter focialer Reformen
zu gewinnen. Und dies müſſe mit Naturnothwendigkeit
in einem Zuſammenbruch der heutigen Geſellſchaft enden.
Deshalb bleibe für die Socialdemokratie nur übrig, eine
unveränderte Taktik zu beobachten und jedwede Nach
giebigkeit den herrſchenden Claſſen, gegenüber wie jede
auf die Nachſicht der Behörden ſpeculirende Rückſichtnahme

zum Kapitän denn doch im Zaume halten. Wir rudern
faſt täglich etwa zwölf Meilen und Du kannſt Dir denken,
wie groß unſere Freude und unſer Durſt iſt, wenn
wir landen und ins erſtbeſte Wirthshaus gehen. Dort
ſchütten wir gegenſeitig unſer Herz aus und beſprechen
die kleinen Sorgen und Beſchwerden des Bootlebens, die
wir nach einem tüchtigen Trunk mit Einhaltung des
vorgeſchriebenen Maßes beim Kegelſpiel wieder vergeſſen.
Zur Erklärung unſerer Kümmerniſſe diene Dir abge-
ſehen von der unangenehmen Diät Folgendes: Der
Fluß läuft am Süden der Stadt entlang und betritt das
Univerſitätsviertel an der Stelle, wo er die die Grafſchaften
Oxfordſhire und Birkſhire verbindende Brücke paſſirt. Die
Straße über dieſe Brücke führt nach Abingdon. Jn der
nächſten Nähe der Brücke befinden ſich auf beiden Ufern
die Niederlaſſungen der Bootbauer, auf der Orfordſeite
die ChriſtChurchWieſen. Den letzteren gegenüber liegt
das Univerſitätsboot vor Anker das Ziel aller Wett-
fahrten, deren Lauf ſich auf die zwiſchen jenem Boot und
Jffley liegenden anderthalb Meilen erſtreckt. Es iſt den
Ruderern nicht recht, wegen dieſer kleinen Strecke täglich
ein Dutzend Meilen rudern zu müſſen. Die meiſten
Kapitäns und Coxswains geben in dieſer Hinſicht ihren
Untergebenen nach, wir aber haben es mit einem einge-
fleiſchten Ruderorthodoxen zu thun, der unbeugſam iſt und
dem ſich ſelbſt der Kapitän unterwirft. Wir Unglücklichen
werden, unſer Schickſal beklagend, bis Sandford hinaus-
geſchleppt. Daher die Empörungen. Als wir geſtern
landeten und uns trennten, ſagte R Martin der
im XYZBoote iſt und ſich der Ruderdisziplin durchaus
nicht unterwerfen will zu mir: „Hol' Euch Alle der
Henker! Komm' mit mir ins Hotel, wir werden ſpeiſen
und eine Flaſche guten Rheinwein nehmen. Der Coxswain,
der es hörte, proteſtirte: „Rheinwein iſt abſolut nicht ge
ſtattet, Du darfſt höchſtens ein Glas guten Sherry trinken,
wenn Du durchaus Wein willſt.“ Als er ſich entfernte,

n

e

entſchieden zu vermeiden, vielmehr überall rückſichtslos
vorzugehen.

Schließlich wurden Glückwunſchadreſſen der ruſſiſchen
Socialiſten in Zürich und Genf, welche die Solidarität
und Jnternationalität der ſocialiſtiſchen Beſtrebungen be
tonten, ſowie des „Nationalcomités der ſocialiſtiſchrevolu
tionären Arbeiterpartei Frankreichs“ verleſen und die
Arbeitermarſeillaiſe geſungen. Ein Verbrüderungsfeſt mit
den däniſchen Genoſſen hatte ſchon drei Tage zuvor ſtatt

gefunden. (Fortſetzung folgt.)
Politiſche Mittheilungen.

„Den nationalen Parteien wird anläßlich der
Jacobiniſchen Schreiben in der deutſchfreiſinnigen
Preſſe der abgeſchmackte Vorwurf gemacht, ſie jubelten
ganz im Widerſpruch mit allen ihren Traditionen über
die Einmiſchung des Papſtes in deutſche Angelegen-
heiten. Wir ſehen nicht ein, ſagt die Nationallib.
Correſpondenz, warum man ſich entrüſten und ereifern
ſollte, wenn der päpſtliche Einfluß, nachdem er ein Jahr-
W lang in der leidenſchaftlichſten Weiſe gegen alle

eichsintereſſen in die Wagſchale gelegt wurde, nun im
Sinne einer vernünftigen, patriotiſchen Politik des Centrums
geltend gemacht wird! (Der Kladderadatſch ſagte kürzli
ſehr hübſch: Wenn Windthorſt römiſcher als der Papſt
iſt, warum ſollte der Papſt nicht einmal deutſcher als
Windthorſt ſein? Red.) Der Papſt miſcht ſich auf alle
Fälle in deutſche Verhältniſſe ein, das iſt im Weſen der
katholiſchen Kirche, zumal in Deutſchland begründet. Thuter es in einem ünſeren politiſchen Beſtrebungen förder-

lichen Sinne, erklärt er gleich uns die Windthorſt'ſche
Politik für verfehlt und verderblich, ſo ſehen wir nicht
ein, warum wir darüber ſonderlich ungehalten ſein ſollten.
Die Fortſchrittspartei ſieht in natürlicher Conſequenz der
neueſten Entwickelung im katholiſchen Lager die ihr ganz
unentbehrliche ultramontane Unterſtützung verſchwinden,
daher auf einmal das Aufwallen eines krankhaften natio-
nalen Stolzes, der ſonſt dieſer Partei ein vollkommen
fremdes Gefühl iſt. Wir möchten einmal ſehen, wo die
deutſchfreiſinnige Entrüſtung bliebe, wenn die katholiſchen
Autoritäten Papſt und Biſchöfe der oppoſitionellen
Majorität und den fortſchrittlichen Wahlzwecken in die
Hände arbeiteten. (Das nahm die Oppoſition bisher
auch an, daher die bisherige Freundſchaft mit dem
Centrum! Red.) Wo kuatholiſche Geiſtliche unteren

Ranges dies in leidenſchaftlichſter Weiſe thun, hat man
noch nie einen deutſchfreiſinnigen Proteſt dagegen ver-
nommen. Wenn die Fortſchrittspartei jetzt, nachdem ſie

De Lnſahnng net gſthcſenen ter das gute frei le re n re
der katholiſchen Kirche gelähmt hat, auf einmal ein „No
popery-Geſchrei“ erhebt, weil die Haltung des Vatican
die Richter'ſchen Spekulationen durchkreuzt, ſo iſt das der
Gipfel der Heuchelei.“

Für die Verheimlichung der päpſtlichen
Wünſche dem Centrum gegenüber, meint die Köln. Ztg.,
gibt es nur eine Erklärung: „Wie Windthorſt die
katholiſchen Deutſchen für ſeine welfiſchen Zwecke miß-
braucht, ſo wollte Herr v. Franckenſtein ſeine dem Vor-
ſtandsmitgliede der Centrumspartei natürlich zukommende
Machtſtellung nutzbar machen, um Miniſterpräſident in
Baiern zu werden. Er war vielleicht einmal nahe daran,
jedenfalls aber iſt er zur Zeit weiter davon, als irgend
Jemand in Baiern. Und ſo hat er denn begreiflicher
Weiſe keine beſondere Begeiſterung mehr für die Jntereſſen
des heiligen Stuhles und keine Bereitwilligkeit für die
Wohlfahrt deſſen, was der Prinzregent als das Heil
Baierns erklärt.“

„Wenn Moltke ſpazieren geht.“ Der Ber-
liner Correſpondent der „Morning Poſt“ telegraphirt
ſeinem Blatte über die emſige Thätigkeit der deutſchen
Militärs und Diplomaten und fährt dann fort: „Es iſt
faſt unmöglich, einen hohen Beamten zu ſprechen. Die
einzige wichtige Perſönlichkeit, welche man regelmäßig
ſieht, iſt Graf Moltke, welcher jeden Nachmittag ſeinen

r n h S
ſandte Martin ihm eine Eſelsnaſe nach, nahm meinen
Arm und ſchl'ppte mich ias Gaſthaus. Auf meine Be
merkung, ich nähme keinen Rheinwein, erwiderte er:
„Gut, deſto beſſer fir mich. Aber ich rathe Dir, Di
von dieſem Coxswain nicht unterjochen zu laſſin, ſonſt
reduzirt er Dich chließli h gar ouf ein Glas Waſſer mit
einer Doſis Rhabarber, das Du wirſt auf dem Kopfe
ſteh nd trinken müſſen. Mau', was Du willſt ich für
meinen Theil erkläre hi rmit zum allerletzten Male, daß
Jhr mich heute m allerletzten Male in Euer verdammtes
Boot gelockt habt. Jch habe ſeit vierzehn Tagen acht
Pfund an Gewicht verloren und weiß mir ein beſſeres
Vergnügen zu verſchaffen.“

Die lokalen We tfahrten beginnen im März und
wiederholen ſich mit längeren o er kürzeren Unterbrech-
ungen bis in den Dezember hinein. Gern erfülle ich
Deinen Wunſch, Dir über die erſte und einzige Wettfahrt,
die ich bisher u. zw. im Sommer vorigen Jahres,
kurz vor dem Beginn der großen Ferien mitgemacht,
zu berichten.

Am erſten Tage der Wettfahrt nahmen wir die
Mannſchaft um zwei Uhr in der Wohnung des Ka-
pitens ein zeitvorſchriftsmäßiges Diner ein. Der Durſt
plagte mich den ganzen Tag ſo ſehr, daß mie ganz nervös
zu Muthe war. Ich ließ mir Flöte vorſpielen, ich ver-
ſuchte zuerſt eine Novelle, dann en Stück Shakeſpeare zu
leſen, ich ſprach der Reihe nach bei allen Mitgliedern
der M nnſchaft unſeres Bootes vor Alles vergeblich.
Jch ſchlenderte unbewußt und unwillkürlich wir hätten
noch ſtundenlang Zet dazu gehabt zum Univerſitäts
boot hinunter, wo ich einige G uppen in eifriger Be
ſprechung der Ausſichten der bevorſtehenden Wettfahrtenvertieft nd Man zog auch die Chancen in Betracht
die das XYZBoot hatte, einen „Bump“ zu machen, d. h,
wä rend der vet fahrt ein anderes Schiff auf gewiſſ.
Art zu ſtreifen. Alle rü mten unſeren Ruderſchlag, ohn
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Spaziergang im Thiergarten macht. Aber ein Diplomat
egt zu mir, als der Feldmarſchall an uns vorbeiging:
„S'il se promèene, c'est qu'il a tout prét.“Moltke ſpazieren geht, iſt es ein Zeichen, daß
alles bereit iſt

Dem Zeitungsleſer, welcher ſich einen überſichtlichen Blick
über die Stellung der Franzoſen an der Grenze ver-

(Wenn
Wochen vorzuſehen. Dieſchwaders, beſtehend aus „König Wilhelm“. „Kaiſer“

ſchaffen will, ſei eine von dem Königl. Württembergiſchen Major
a. D., E.
lung von „Grüninger, Stuttgart) emp
durch rothe Vierecke die Zahl der in den einzelnen Städten
liegenden Garniſonen angegeben und zugleich die Truppengattung
markirt iſt. Die auf dem Theile zwiſchen Paris und der Grenze
bezeichneten Linien und Landwehrtruppen ſind in einer Stärke
von 600000 Mann vorhanden, welche ſich innerhalb weniger
Tage verdreifachen läßt. Die Karte iſt wie überſät mit rothen

Tröltſch entworfene Karte

Ca ohlen, auf welcher

„Salamander“ beſtehend, mit in den Verband des Geſchwaders
treten ſoll. Es wird dies aber vorausſichtlich nur für kurze
eit, während der großen Uebungen in der Nordſee geſchehen,
ie erſt im Auguſt ſtattfinden. Jn dem Etatsentwurfe für1887 88 iſt die ddienſtha n der Reſervediviſion auf vier

Panzerdiviſion des Ge

s „K denAviſo „Pfeil“, wird, nach der N. Z. im. Mat zu
ſammentreten; die Jndienſtſtellung des „Kaiſer Wilhelm er
folgt am 19. April, diejenige der übrigen Schiffe am 3. Mai.
Die Zuſammenſetzung dieſer Diviſion zeigt einen vollkommenen
Bruch mit der früheren Ueberlieferung g eiche, oder doch gleich
artige Schiffstypen in einem Geſchwader zu vereinigen. Die
drei mächtigen Panzerſchiffe, welche in dieſem Jahre den Kern
des deutſchen Uebungsgeſchwaders bilden ſollen, ſtellen drei
Entwickelungsphaſen in unſerer Marine dar. „König Wilhelm“

burg“ und

iſt eine Errungenſchaft der Flotte des Norddeutſchen Bundes;
Quadraten, und nur in der Mitte liegt, wie die Sahara in
Afrika, ein weißer, unbeſetzter Fleck.

Den der Karte beiliegenden ſtatiſtiſchen Angaben entnehmen
wir noch Folgendes:

Größe der franzöſiſchen Feſtungen zwiſchen Paris
und der deutſchen Grenze. Dieſelben haben folgenden Um-
fang in Kilometern: Belfort 35 km, Beſangon 37 km, Dijon
45 km, Epinal 40 km, Langres 60 km,
125 km, Reims 60 km, Toul 40 km, Verdun 38 kw. Jnner-

alb der Befeſtigungen bei Laon findet eine ganze Armee Auf-
ellung. Der Bau der in den letzten 12 Jahren errichteten
eſtungen koſtete Frankreich 600 Millionen Franken.

Eiſenbahnen zwiſchen Paris und der deutſchen
Grenze. Jm ar 1878 beſchloß die franzöſiſche Regierung,
17700 km Eiſenbahnen zu bauen. Dieſelben ſind faſt alle für
militäriſche Zwecke beſtimmt, für die Vertheidigung des Landes.

Lyon 70 km, Paris

ſchiffe.

Der größte Theil derſelben liegt ren Paris und der deut
ſchen Grenze und iſt ſchon im Betriebe. Die meiſten haben
zwei Gleiſe, wie auf der Karte zu ſehen iſt. Die Koſten dieſer
De hnet. hnen werden auf ca. 4200 Millionen Franken be-
rechnet.

T

Man beklagt den inneren Hader der Par
teien oft vielleicht zu ſtark, ſchreibt die Poſt! Wo

und halten wir unſere hohen Ziele ſtets im Auge! Die
im Germanenthum beſtehende ſittliche Kraft wird im all
ſeitigen Anſturm der Jrrlehren gegen das bewährte Jdeal
unſucs Staatsweſens dieſes gewiß nicht zu Grunde gehen,
ſondern es, nach endgültiger Niederwerfun

aſſen!
Eine ſoeben in Hamburg erſchienene Broſchüre von

C. Valentin: „Ein fauler Fleck in unſerem parlamentariſchen
Leben“ behandelt einen gerade in der Wahlkampagne ſehr

r Gegenſtand. Der Verfaſſer rügt die große
heilnahmsloſigkeit, die ſich viele unſerer Volks

vertreter bei der Ausübung ihres doch freiwillig über-
nommenen Mandats zu ſchulden kommen laſſen und die
ſich durch die häufige Beſchlußunfähigkeit des Reichstages

kein Kampf, da kein Sieg! ger wir uns vor Verſumpfung,
o

Ende der ſechziger Jahre galt es für eines der mächtigſten
Schiffe der Welt. und es iſt auch heute ſeiner Länge von 108

etern, ſeinem Deplacement von 9757 Tonnen nach und mit
den Maſchinen von 8000 Pſferdekräften das größte Schiff der
Flotte. Seit der Kataſtrophe von Folkeſtone iſt es nicht wieder
in Dienſt Prefeg die Reparaturen in Folge des Zuſammen
ſtoßes mit dem haben Jahre und Millionen
erfordert, aber das Schiff iſt jetzt in einen ſolchen Stand ge
ſetzt und mit ſo vorzüglicher Artillerie verſehen, daß ſeine Kriegs
fertigkeit als ein entſchiedener Gewinn betrachtet werden muß

Kaiſer iſt eins der ſchönſten deutſchen Panzer
„Kaiſer“ und „Deutſchland“ ſind die beiden erſten

Schiffe, welche für die Flotte des Reichs in per g7 eben
wurden; es ſind die letzten deutſchen Panzer, die im Auslande
ausgebaut ſind. „Oldenburg“ iſt das jüngſte Kind unſerer
Schlachtflotte und das am beſten geſchützte, es trägt einen Panzer
von 330 Mm, es iſt auch weſentlich kleiner als „Kaiſer“, welcher
7676 Tons Deplacement hat, während „Oldenburg“ nur
5200 beſitzt. Das Schulgeſchwader, welches im Auguſt
als zweite Diviſion in den Verband des Manövergeſchwaders
treten wird, wird in dieſem Jahre aus vier Kreuzerfregatten
„Prinz Adalbert“, „Moltke“, „Gneiſenau“ und „Stein“ (Flagg
ſchiff) beſtehen. Die drei letztgenannten Schiffe ſind von gleicher
Größe (2856 Tons), „Prinz Adalbert“ iſt größer (3925 Tons).

Nach Wilhelmshavener Meldungen ſoll auch ein Gott Oſt
ſeegeſchwader aus den beiden Stationsſchiffen von Wilhelms-

Der

haven und Kiel, den Panzern Friedrich Karl“ W

jener, wie
ſo oft, nur um ſo reiner und herrlicher erſtehen

und die Lücken und mangelhafte Jnformation nicht weniger
rer cder bei der Berathung der Vorlagen zu erkennen

iebt.

Ehrenpflichten eine der Quellen unſeres nationalen Rück-

Der Verfaſſer erkennt im Ueberhandnehmen einer W
erartigen Leichtfertigkeit bei der Erfüllung übernommenerg Atfertig f 8 zu verringern, wurden dem Vorſtand in Erwägung gegeben.

gangs. Es wäre jedenfalls zu empfehlen, auch bei den
Reichstagskandidaturen die Bewerber um

ieſes Ehrenamt auch auf ihre parlamentariſche Pflicht-h h u ſche Pflich mitgliedern wurden die Herren Profeſſor r
treue etwas ſtrenger als bisher zu prüfen.

Rußland. „Nowoſti“ meinen, der Papſt hätte in
ſchuldirektor a.

dem Stamnnſchiffe der Reſerve Diviſion der Oſtſee „Sachſen“,
dem Schiffsjungen Schulſchiff „Nixe“ und dem Fahrzeug
„Rhein“ r werden, doch wird daſſelbe wohl erſt in der
zweiten Hälfte des Sommers formirt werden.

Halle, den 11. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Die polytechniſche Geſellſchaft hielt geſtern ihre

ordentliche diesjährige Generalverſamlung ab, in welcher zunächſt
die Rechnung pro 1886 gelegt und dechargirt wurde. Danach
betrug das aus dem Vorjahre überkommene Defizit 261.63
die Einnahme 1991.85 die Ausgabe 2277.53 .4. mithin ver
blieb am Schluſſe des Jahres ein Defizit von 285.68 Der
Etat wurde in Einnahme auf 1914 in Ausgabe auf 2300
feſtgeſtellt; das vorausſichtliche Defizit beträgt mithin 386
Der Verein zählt jetzt 220 Mitglieder, die pro Jahr je 8
Beitrag, alſo zuſammen 1760 zahlen. Das Kapital des Ver
eins, angelegt in ſicheren Effekten, beträgt 1875 Verſchiedene

ünſche, die Einnahmen durch Heranziehung weiterer Mit
glieder zu erhöhen und die Ausgabe bei verſchiedenen Titeln

Die Verſammlung ertheilte dem Vorſtand Jndemnität für die
von demſelben dem Vereinsboten Stoye aus Anlaß von deſſen
a hrigem Vereinsbotenjubiläum gewährte Gratifikation von

ch dem Turnus ausſcheidenden Vorſtands-
Märcker, Real-

D. Dr. Schrader und Bernigau wieder-
Von den na

gewählt. Das vierte Mitglied wählt der Vorſtand. Herr
der Septennatsfrage entſchieden für den Fürſten Bis
marck Partei genommen. Es heißt dann wörtlich: „Der
Papſt tritt, indem er den deutſchen Katholiken vorſchlägt,
Septennatsanhänger zu wählen, in einen verſteckten Kampf

33 die Antagoniſten der deutſchen V in
uropa. Das heißt, die römiſche Kurie ſtellt ſich definitiv

auf die Seite der ſogenannten Friedensliga. Fürſt Bis-
marck erhält in ihm einen höchſt einflußreichen Bundes

„Die deutſche Patentgeſetzgebung.“
hielt ſodann einen Vortrag überCivilingenieur J. Kh5 Redner gab dieern

Gründe des Erlaſſes eines ſolchen Geſetzes, die rer Erfindung
o

Laufe der

h Auch bei den ruſſiſchen Katholiken, fährt
53 Ake fort, habe die Stimme des Papſtes großes

ewicht. Nach der m päpſtlichen Kundgebung werde
das Nationalgefühl der Polen mit ihren religiöſen
Empfindungen in Widerſtreit gerathen. Das erſtere
mache ſie zu Feinden des Fürſten Bismarck, während die
letztere ſie i zwingen werde, mit dieſem Feinde Frie-
den zu ſchließen, da ſelbſt der Papſt ſeinem bisherigen
Gegner die Hand reicht.

Heer und Marine.
Unſere Mittheilung aus Kiel über die diesjährige

verlief ganz nach Wunſch. Am 14.

vor unbefugter Nachahmung zu ſchützen und as geiſtige
Eigenthum des Erfinders für denſelben werthvoll zu machen.
bekannt. Selbſtredend wird bei manchem Guten auch manches
Minderwerthe, aber doch immer Neues patentirt; die Zahl der
vergebenen Patente im deutſchen Reiche iſt eine coloſſale. Jm

Zeit wurden in den betheiligten Kreiſen Wünſche
nach einer Reform der Patentgeſetzgebung laut, denen die Re

auch ſo viel als möglich Rechnung trug. Aber auch
nforderungen wurden in dieſer Beziehung geſtellt, denen der

Bundesrath nicht entſprechen konnte. Eine Kommiſſion, be-
ſtehend aus Jnduſtriellen. Jngenieurecn, Juriſten 2c., iſt jetzt
noch mit Berathung der 22 bez. Fragen beſchäftigt, welche der
Bundesrath im e geſtellt hat.Die deutſche Reichsfechtſchule, Verband Halle, vereinigte
vorgeſtern Abend ihre Getreuen im Gaſthaus zum „deutſchen
Schwert“ (Mittelſtraße.) Trotz der großen Ausgaben und
dem Por des Verbandes Halle unter der vorigen Leitun
iſt es demſelben unter der jetzigen thatkräftigen r 1 mögli
geworden, in ganz kurzer Zeit wieder einen Fond zu ſammeln.

j enen Theater w. WintervergnügenDas jüngſt im iärz ſoll ein ganz gleiches
Vergnügen ſtattfinden, zu dem die Vorbereitungen jetzt ſchon

en des Manövergeſchwaders bedarf inſofern der
rgänzung, als auch die Reſervediviſion der Nordſee,

aus den Panzerfahrzeugen „Mücke“, „Viper“, „Camäleon“ und

jedoch Beſtimmtes zu unſeren G nſten z ſagen. Henry
ood fragte mich: „Nun, wie biſt Du zu Ehren des

Tages r„Miſerabel,“ antwortete ich, mein Herz ausſchüttend,
„ich fürchte, es wird mir nicht gut gehen.“ Henry, ein
Kenner en derlei Dingen, tröſtete mich und meinte, unſer
Boot werde mindeſtens das zweite vielleicht aber ſogar
das erſte fein und wir werden, wenn nichts dreinkommt,
ewiß einige „Bumps“ machen. „Ja, wenn nichts drein-
mmt! Aber ich kann ja nicht wiſſen, ob ich nicht irgend

ein n ſchrecklichen Schnitzer machen werde.“ Henry redete
mir die Grillen aus dem Kopfe und ſo verging allmälig
di Zeit. Nachdem der Coxswain uns gemuſtert hatte,
verließ die Mannſchaft unſer heiterer Muſik das mit
Flaggen bedeckte Univerſitätsboot, um ſich in die Garde
robe zu begeben, aus der wir alsbald in Flanellhoien undSeiden-Jerſeys hervorgingen. Wir ſtellten uns am
Landungsplatz auf und ſprachen über die hin und her-
lovirenden Boote. Endlich nahm der Coxswain ſeinen
a im Boote ein und gebot uns, daſſelbe zu thun.

ann ſchri er:
„Sind all' Eure Flußblöcke in Ordnung? Geht Alles

ut von ſtatten? Ja? Dann möge das Boot ſanft abgeſoßen werden.“

Jeder von uns fühlte, daß die Augen Europas auf
v gerichtet ſeien und ruderte nach beſtem Gewiſſen. Jch
fühlte meine Behaglichkeit bei jedem Schlage immer mehr
wiederkehren und begann zu hoffen, daß es mir gelingen
werde, weder einen Anfall zu bekommen, noch meine
Kräfte zu verlieren, noch einen Bock zu ſchießen, noch
ſonſt ein Malheur zu haben, wie ich den ganzen Tag
über gefürchtet hatte. „Feather bigh, now“, ſchrie der
Coxswain und fügte, zum Kapitän gewendet, leiſe bei:
„Es wird ſehr re ſein, in dieſem Winde vorwärts
zu kommen.“ „Gerade ſo ſchwer wird es aber auch den
anderen Booten fallen“, entgegnete der Angeredete leiſe,

getroffen werden.
Der Magiſtrat veröffentlicht ſoeben das Verzeich

niß der von der Armenkaſſe der Stadt Halle regel-

laut ſetzte er aber hinzu:
angelangt, wir kehren um.“

Der Coxswain: Leicht Bugſeite, Nummer 2 und A,
drehet das Boot um! Back Wwater, 7 und 5!“ und der
Schnabel machte eine Rundbewegung, nach welcher es mit
zwei oder drei Ruderſchlägen auf der Ruderbank war.

orch der erſte Kanonenſchuß! Mehrere Boote
ſchoſſen ſofort auf und davon, in den Strom hinein.
Die Menge auf den Ufern begann erregt zu werden.
Unſere Mannſchaft i nach den Rudern, ſtemmte ihre
Füße gegen den Fußblock und „Sollen wir e e
ertönte es. „Nein, wir haben noch eine Minute Zeit“,
erwiderte der Coxswain, ſeine Uhr in die Hand nehmend.
Der Kapitän wendete ſich um und überblickte die Mann-
ſchaft. Sein Geſicht zeigte Ruhe und Vertrauen, ſo daß
ich, als ich ſeinem Auge begegnete, meinen Muth und
meine Kraft wiederkehren fühlte. „Habt Acht, Kinder,“
rief er aus, „übereilt nichts, vier kurze Schläge am An
fang, dann ſtetig vorwärts“. Hierauf reichte er in einemPapier eine rer huſtlene Zitrone herum, von der Jeder-

mann eine Schnitte in den Mund nahm. Nun begann
wieder der Coxswain ſein Kommando:

„Gehet mit dem Schnabel des Bootes vorſichtig um!

Einer von Euch möge das Seil auswerfen! Nicht
u ſchnell! Thut, was Jhr könnt! So iſts recht!
ummer 2 und Z3, taucht Eure Ruder ein, um das Boot

in Schwung zu bringen! Verdammter Wind! Rudert
zurück! ſchrie er aus voller Kehle. Es war wohl ſchwer
genug, zurückzurudern, aber es gelang dennoch. Da ging
der zweite Kanonenſchuß los. Noch eine, eine kurze
Minute! Kurze Minute? Hat ſich was! Für uns, die
wir zitternd wie Espenlaub im Boote ſaßen, waren dieſe
60 Sekunden eine kleine Ewigkeit.

„Nur uoch acht Sekunden.
der Abfahrtskanone.
Boote zu behalten.“

Habt Acht auf den Blitz
Vergeſſet nicht, Eure Augen im

Endlich wird die verhängnißvolle

„Wir ſind bei unſerem Poſten

mäßig unterſtützten, bez. in Anſtalten verſorgtenPerſonen. Bis Mitte Januar wurden danach 1214 Witt.

wen, WaiſenPfleglinge des Frauenvereins, Angehörige
Gefangener, in Jrrenanſtalten, Blindenanſtalten c. Unter-
gebrachte mit zuſammen 10927,60 Mark in Monatsbe
trägen von 3 bis 48 Mk. unterſtützt.

Die Zeit der Bockbierfeſte rückt immer näher.
Einzelne Brauereien haben bereits den vielbevorzugten
Stoff mit Namen „Bock“ aus ihren Kellern herausgeholt
und den Wirthen h Der Februar iſt zwar noch
nicht der rechte Bockbier-Monat, aber wie es nun einmal
in der Zeit des Dampfes und der Elektrizität in Allem
eilig geht, ſo auch mit dem Göttertrank, dem Bockbier.

Jn dem Beſtreben, den ſchweren Schäden ent-
egenzuarbeiten, die eine Lücke im Nahrungsmittelge-4 den deutſchen Weinhändlern ohne Zweifel bereitet,

hat der Verband derſelben am Schluſſe des vorigen Jahres
an den Staatsſekretär Herrn v. Bötticher eine Bittſchrift
zrichtet, die vor Allem eine feſtere Begriffsbeſtimmungfür das Wort „Wein“ verlangt und den Wunſch aus-

die eigentlichen Kunſtweine von den auf rationelle
eiſe verbeſſerten Naturprodukten im Geſetze zu trennen.

Es iſt ja bekannt und durch reichsgerichtliche Urtheile mehr
fach anerkannt, daß es unmöglich iſt, unter allen Umſtänden
ohne jeden Zuſatz aus dem bloßen Traubenſafte einen halt
baren und genießbaren Wein herzuſtellen. Trotzdem bildet
immer noch jene Auffaſſung aus den Motiven des Geſetz
entwurfs, welche jeglichen Zuſatz ausſchließt, die Grund-
lage der W Rechtſprechung. Dieſer Petition ſchloſſen
ſich in einer Eingabe an Herrn v. Bötticher auch die Ver
treter des hieſigen Weingroßhandels an und im Hinblick
auf die hohe Wichtigkeit der Frage hielt es auch die Kauf
mannſchaft für ihre Pflicht, die Wünſche der Weinhändler
in einem beſonderen Berichte an den Herrn Miniſter zu
befürworten.

In der 4. Jahreswoche vom 23. bis 29. Januar
ſtarben in Halle 37 oder auf 1000 Einwohner und
aufs Jahr berechnet 22,6 Perſonen. Von den übrigen
deutſchen Städten mit mehr als 40000 Einwohnern er
reichten Frankfurt a. M. mit 14,9, Barmen und Mainz
mit 15,3, Wiesbaden mit 17,3, Stuttgart mit 17,4,
Braunſchweig mit 18,2, Karlsruhe mit 18,5 pro Mille
die niedrigſte und Bochum mit 32,6, Plauen i. V.mit 34,4, Poſen mit 34,6, Altona mit 34,8, Dortmund

mit 36,7, Münſter mit 38,0 pro Mille die höchſte
Sterbeziffer.

Geiſtliches Konzert in der Domkirche.
Das Konzert welches der hieſige Domorganiſt Herr

Alfred Michaelis geſtern Abend 6 Uhr in der Domkirche
veranſtaltete, hatte ſich von Seiten unſeres muſikliebenden
Publikums nicht der Theilnahme zu erfreuen, die wohl gerade
derartige Unternehmungen verdienen außer vielleicht einigen
Hundert Plätzen im öſtlichen Schiff der Kirche waren nur
wenige nummerirte Altarſitze belegt. Mit ſo großen Erwar-
tungen wir nun jenem Konzert entgegenſahen, wir können nach
dem Totaleindruck nicht behaupten, daß der größere Theil der

um Vortrag gelangenden Compoſitionen uns zu erbauen im
tande geweſen wäre. Und was vor Allem die beiden Haupt

nummern des Programms betrifft Nr. 1 Die Jubelouverture
und Nr. 7 das Konzert (Op. 25) über den Choral: „Wachet
auf, ruft uns die Stimme“, beide von C. A. Fiſcher, für Orgel
und Blasinſtrumente ſo wollen wir nicht verkennen, daß
namentlich die letzte Nummer in ihrer großartigen Anlage bei
klarem, durchſichtigen Vortrag ihren Eindruck nicht verfehlen
würde, aber unter dieſem Mangel und wir wollen vielleicht
auch die wenig günſtige Akuſtik unſeres großen Domes mit ein
rechnen war das reiche Figurenwerk der Orgel zuweilen ſo
unentwirrbar, daß uns der Eindruck nur mangelhaft dünkte.
So vermochte auch die treffliche Mitwirkung der Blasinſtru-
mente keine weſentliche Erhöhung des Effektes zu erzielen.
An Stelle der Sonate (Op. 65, 1. Satz) von Mendelsſohn
hätten wir lieber eine gut durchgeführte Fuge gehört, wie denn
eine ſolche in dem Programme eines Orgelkonzertes nicht fehlen
ſollte. Ungleich beſſer als die oben erwähnten Compoſitionen
von Fiſcher wirkte das Konzertſtück für Orgel und Blasinſtru
mente von Lux, wohl namentlich in Folge der wen ruhiger

ehaltenen Anlage des ganzen Werkes. Wenn wir bei dieſer
ummer anerkennend die Klangfarbe der gewählten Stimmen

hervorheben, ſo müſſen wir doch unſer Lob nach dieſer Richtung
einigermaßen einſchränken betreffs der Arie aus dem Meſſias:J weiß, daß mein Erlöſer lebt“; auch das an äußerſt
bewegt genommene Tempo wurde im weiteren Verlaufe ent
ſprechend ruhiger. Was die mitwirkenden Kräfte anlangt, ſo
ſang Frl. Ottilie Schönewerkk die Händel'ſche Arie mit tiefer
Empfindung und lobenswerthem Vortrag. Das ſehr ſympa-
thiſche Organ, über welches die Dame verfügt, gelangte auch bei
voller Mäßigung in dem Gebet von Hiller und dem Sei ſtill“
von J. Raff zu voller Geltung. Das Andante für Violine und

Lange bevor deren Schall verhallt, bricht
Kanone gelöſt.
das ganze latente, in Schranken gehaltene Leben, die
ganze, ſeit ſechs Minuten angeſammelte Energie mit einer
Plötzlichkeit und Heftigkeit aus und los, die Niemand, der
dieſe Tour je mitgemacht, vergeſſen kann und die er wohl
nie wieder mitmachen wird. Die Seile J des
Coxwains Händen, die Ruder klatſchen im Waſſer, der
Schaum ſpritzt, die Boote fliegen pfeilſchnell dahin. Die
Menge auf den Ufern vertheilt ſich und ſtürzt vorwärts,
wobei ſich Jedermannn ſo nahe als möglich an das ihn
intereſſirende Boot zu halten ſucht. Einige laufen den
Leinpfad e Andere direkt am Rande des Waſſers
oder gar im Waſſer ſelbſt. Alle ſind in höchſter Eile,
in wilder Erregung und ſchreien mit ſtärkſter Stimme:
„Gut gerudert Alle!“ „Jhr gewinnt mit jedem Schlage!“
„Zeit einhalten, Nummer fünf!“ „Bravo Oriel!“ Da
Tr es ein Rennen, Laufen, Stoßen, Stolpern, Drängen,

chieben und Kämpfen ſonder gleichen.
Während der erſten zhn Schläge war ich zu ſehr

von der Furcht, einen Fehler zu machen, erfüllt, als daß
ich hätte hören, ſehen oder fühlen ſollen, was um mich
herum vorging. eine ganze Seele war auf den Rücken
meines Vordermannes konzentrirt, mein einziger Gedanke
ging dahin, die Zeit einzuhalten und meine ganze Kraft
in meine Ruderſchläge zu legen. Wir ſchoſſen vorwärts.
Die Menſchenmaſſen ſchrieen immer lauter. Auch die
Stimme des Coxswains wurde immer löwenähnlicher und
ſein Geſicht und ſeine Haltung lieferten Stoff zu intereſſanten
Beobachtungen. Jch will Dich nicht mit techniſchen
Details beläſtigen, ſondern Dir kurzweg melden, daß
wir das Exeter-Boot „bumpten“. Unſere Freude war
natürlich unermeßlich.

Einige Tage nach dieſem erſten „Bump“ hatten wir
abermals viel Glück. Martin ſagte in ſeinem Entzücken:
„Bravo, es war die ſchönſte Wettfahrt ſeit ſechs Jahren.
Jhr Burſche habt Euch um Euer Land verdient gemacht
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elbegleitung von Tartini wurde von Herrn KapellmeiſterJLuaert recht lobenswerth geWelt wie wir denn auch die
Leiſtungen der Mitglieder unſerer Militär Kapelle gern aner
kennen. Hätte es die Wirkung nicht weſentlich erhöht, wenn die

Bläſer in einem nach vorn geöffneten Halb
kreiſe erfolgt wäre 2 Wir ſchließen unſere Berichterſtattung mit
der Bemerkung daß nach unſeren Erfahrungen die Marktkirche
mit ihrer guten Akuſtik ſich weit beſſer zu Konzertaufführungen,
in denen die Orgel eine hervorragende Rolle ſpielt, eignet. Die
weite Entfernung der Orgel vom Schiff der Kirche, wie ſie
unſer Dom zeigt, thut doch der Klangwirkung weſentlichen
Eintrag.

Aus der Provin; Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

K WMerſeburg, 10. Februar. (Der landwirthſchaft
liche Kreis-Verein Merſeburg hielt geſtern Nachmittag
im „Goldnen Arm' hierſelbſt unter Vorſitz des Herrn Grafen
HohenthalDölkau eine zahlreich beſuchte Vereinsverſammlung
ab. Der Herr Vorſitzende eröffnete dieſelbe mit Dankesworten
an diejenigen Herren Mitglieder, welche ſich um das Arrangement des am 19. Januar cr. in gelungener Weiſe abgehaltenen
Vereinsballes verdient gemacht baben, worauf in die Tages
ordnung eingetreten und dieſelbe, wie folat, erledigt wurde:

Generalien. Dieſelben betrafen im Einzelnen Folgendes
Am 15. d. Mis. wird in Halle (Stadt Hamburg) eine Konfe-
renz behufs Berathung über die Abhaltung der diesjährigen
Bezirksſchau im vierten Schaubezirk unſerer Provinz ſtatt
ſinden, wozu der Vorſtand des diesſeitigen Vereins eingeladen
worden iſt. (Wahrſcheinlich wird Merſeburg als Ort zur dies-
jährigen Bezirksſchau gewählt werden. Der neue General
Sekretär des Zentralvereins, Herr Oekonomierath v. Mendel.
hat in einem Schreiben an den Vorſtand gebeten, ihn durch
praktiſche Mittheilungen aus den Verhandlungen des Vereins
zu unterſtützen. (Der Verein beſchloß. die ſehr eingehend ge
haltenen und ſorgfältig zuſammengeſtellten Protokolle ſeiner
Sitzungen dem genannten Herrn behufs Benutzung für die
ſand wirthſchaftliche Zeitſct rift des Zentralvereins zur Verfügung
zu ſtellen.) Die Seitens des Vereins an den
richtete Petition üglun eſetzlicher Regelung der Kunſtbutter
frage iſt in Falge Auflöſung
wieder an den Verein zurückgekommen. Die

Reichstag ge

Zuſammentritt des neuen Reichstags in derſelben Form wieder
der am 28. Februar er. in Berlinert werden. Betreffserneu Krſtaitfindenden Generalverſammlung der Steuer and

tsreformer und dem ſich dieſer am 1. und 2. März er. anh deutſcher Landwirthe, zu welchen Ein 25ſchließenden Kongreſſe

nen Phosphor
des Reichstages reſſortmäßigPetition ſoll e

höhere Erträge lieferten. Bei einem ausgeführten Feldverſuche
hat ſich ergeben, daß dieſelbe Rübe gegenüber einer andern von
der Zuckerfabrik als ſelbſtgezüchteten und fr vorzüglich gehal
tenen Samen erbauten Rübe 72 Ctr. pro Morgen mehr ergab
und zwar bei Proc. häherm Zuckergehalte als jene Rübe.
Von den angebauten 29 verſchieden Sorten Hafer erwies ſich
am ertragreichſten der frühe gelbe „Auguſthaer“ mit 24 Etr.
Körner und 37 CEtr. Stroh pro Morgen. Dieſem Ertrage am
nächſten ſtanden der aterloo“ und „Thüringer“Hafer. Von
den angebauten 34 Sorten Gerſte erwies ſich als die ertrag-
reichſte die gelbe Melonengerſte“ mit 20 Ctr. Körner und 35
Etr. Stroh pro Morgen Jhr, naheſtehend im Ertrage waren
„Pfauen“ und „Chevalier“-Gerſte. Bezüglich einer neuen
Gerſten-Ernte-Methode, welche Herr Knauer angelegentlichſt zu
Verſuchen empfahl, wurde von demſelben mitgetheilt, daß die
ſelbe darin beſtehe, daß die Gerſte ſchon in der Gelbreife ge-
mäht, ſofort aufgeräumt und in Puppen zuſammengeſetzt werde,
(die Manipulation des Puppens wurde anſchaulich demonſtrirt).
wodurch man namentlich das Grauwerden an den Spitzen der
Körner bei eintretendem Regen vermeide, da in den nach unten
gerichteten Aehren kein Reg n an den Grannen ſich feſtſetzen
önne. Die Mehrkoſten dieſer Methode durch das Puppen e.

den Koſten bei der bisherigen Methode ſeien im
ergleich zu den Vortheilen verſchwindend klein. Bei der ſich

anſchließenden, ſehr regen Diskuſſion über die angegebene Me
thode wurde ſeitens der meiſten Herrn Redner die Vorzüge
derſelben anerkannt, jedoch auch von einigen gewiſſe Bedenken

gegen die Methode geltend gemacht. V. Ueber Saccharin-
und Thomasſchlacke“. Heer Glaß- Merſeburg. Wezüg-
lich des „Sacharin“ wurde im Weſentlichen mitgetheilt daß
dieſer neuerdings, zuerſt von Fahlberg in NewYork aus Stein
kohlentheer auf ſehr complicirte Weiſe hergeſtellte 2 toff, obwohl
ſeinem Weſen nach eine Säure, (da er Schwefel und Stickſtoff
enthält) dennock 280 Mal ſo ſüß ſein ſoll, als Rohzucker, ind
3 er da derſelbe nach den angeſtellten Verſuchen fich völlig
unſchädlich erwieſen habe. wohl berufen ſein werde, künftig,
namentlich in der Medicin, praktiſche Verwendung zu finden,
vielleicht auch zur größern Verſüßung des minderwerthigen
Stärkezuckers zu dienen. Betreffs der „Thomasſchlacke“ wurde
zunächſt eingehend die zuerſt durch Thomas bekannt gewordene
Produktion derſelben bei Bereitung des BeſſemerStahls be
ſchrieben (man gewinnt ſie, indem man den dem Eiſen entzoge-

r ſich mit einem reichlichen Zuſatz von Halk
chemiſch verbinden läßt) und demnächſt auf die durch Profeſſor
Dr. Wagner- Darmſtadt mit der Thomasſchlacke angeſtellten
günſtigen Düngeverſuche näher eingegangen. Die Verſuche
Wagners reſultiren dahin, daß 100 kg Thomasſchlacke ihrem
S l r nach gleich, aber nicht unweſentlich billiger ſind

ladungen an den Verein ergangen ſind, wurden di Tagesordmer mitgetheilt und der Herr Vorſitzende mit der Vertretung
des Vereins betraut. Seitens des Herrn Vorſitzenden wurde
im Intereſſe der Mitglieder bei An und Verkäufen von Vieh,
Samen, Düngemitteln 2e. der Gedanke regt, iwünſchenswerih ſei, daß ein Herr im Verein ſich der Mühe
unterziehen möchte, Geſuche und Angebote im Bereiche des

angeregt, ob es nicht

Vereins zu ſammeln, damit dieſelben er Falles als Nach
weis dienen könnten. Der Gedanke

der über dieſe Angelegenheit zu referiren. Aus dem
berichte pro 1886 der hieſigen meteorologiſchen PrivatStation,
ſowie aus den vorjährigen Ernteergebniſſen des Königlichen
Statiſtiſchen Bureaus wurde das Wiſſenswertheſte mitgetheilt.
Bezüglich der ſchon ſeit längerer Zeit den Verein beſchäftigten

and Anklang und wurde ſtellte heute den Antrag, beim Herrn Miniſter für Landwirth-
Herr Fuß-Blöſien gebeten, in nächſter Verſammlung eingehen

aber in dem Beſchluſſe, den Central- Verein zu erſuchen, die F

Frage wegen Betheiligung des Vereins an den durch den
Herrn Landesdirektor ins Leben gerufenen und ür nächſtes
Frühjahr bevorſtehenden Vorträgen reſp. Demonſtrationen über
den Obſtbaumſchnitt in Altſcherbitz, wurde Seitens des

emacht, die Garantie für die aufzubringenden Honorarkoſten
für die Vorträge c. ſelbſt übernehmen zu wollen und die De
monſtrationen wegen der

errn die dem in der Bergſtraße wohnhaften Fuhrmann Auguſt
Vorſitzenden der Verſammlung das dankenswerthe Aner ieten

bequemeren Lage Dölkaus (für die
meiſten Mitglieder) in Dilkau ſtattfinden zu laſſen, wov n dem
H rrn Landesdirektor Mittheilung gemacht werden ſoll.
5 Verleſen des Protokol
3) Bericht des Herrn

Ueber Anbau- Verſuche mit Rübeu und Getreidew. n zu Halle am 11. Januar er.
und über eine neue Gerſten-Ernte-Methode.“ HerrKnauer-Gröbers. Nach den ſehr eingehenden Mittheilungen
des Herrn Knau r über ſeine auch im vorigen Jahre angeſtell-
ten Anbauverſuche, welche mit der größten Sorgfalt ausgeführt
wurden und daher jeden Jrrthum ausgeſchloſſen erſcheinen

weck, die Wirkungen
der verſchiedenen Samen zu ermitteln. Die AnbauVerſuche
mit Rüben bei gleicher Düngung und Kulturverbältniſſen lie
ferten folgendes Reſultat: Von 16 angebauten verſchiedenen
Rübenſamen erwies ſich als der ergiebigſte, weil
die Rüben am zuckerhaltigſten, ein von Herrn
Knauer ſelbſt durch Kreuzung der „Mangold“ Rübe
mit „Jmperial' gezüchteter, mit einem Zuckergehalt von 1686
Proc., obwohl andere Rübenſamen an Gewicht der Rüben

womocccc.
Heute müßt Jhr Alle bei mir ſoupiren. der Henker
die Ruderdiät. Da wir nur noch zwei Wettfahrten vor
uns haben, wird Euch eine Verletzung derſelben nicht viel
ſchaden. Kapitän und Coxswain,
Seid doch einmal ein bischen edelmüthig“. Gegen das

was meint Jhr dazu?

Verſprechen, daß wir Alle um elf Uhr zu Bette gehen
würden, gaben die eſtrengen Herren nach und nahmen
ſelbſt h an dem Souper, das großartig ausfiel. Der
Sieg unſeres Bootes bewirkte ein beträchtliches Anwachſen
des Sinnes für Kollegialität, dieſer Seele des Kollegium-
lebens. Männer, die vorher keine zwei Worte gewechſelt
hatten, plauderten und lachten miteinander. Es gab Reden
ünd Lieder, Trinkſprüche und Hochrufe, aber kurz vor elf
Uhr da nützte alles Proteſtiren nichts mußten wir
aufbrechen.

Am Abend nach der letzten Wettfahrt und dem letzten
„Bump“ gab es ein glänzendes Souper in der Speiſe
'halle unſeres L zu demſelben waren die Mann-

r vote geladen. Nach vielen Beſorg-
niſſen und Vorſichtsklauſeln ließ ſich der Dekan herbei,
W Erlaubniß zu geben, wogegen er ſich eine Menge

erſprechungen machen ließ; ſein Diener erzählte uns,
ſtatt an

oment e
ße in Anſpruch nahm und ihn vorzeitig grau machte,weiter zu arbeiten. Von acht bis elf Uhr Nachts er

die ſchönen Fenſter der Halle von Lichtſtrahlen,
während der Pauſen zwiſchen den einzelnen Reden tönten
Chorgeſänge und Hochrufe in den Hof hinaus und ver
urſachten dem armen Dekan wahrſcheinlich nervöſe Zu-
ſtände. Wir aßen und tranken nach Herzensluſt, und
gepanzerte Ritter, Könige, Königinnen, ernſte Biſchöfe und
andere Wohlthäter des College“ blickten aus ihren
Rahmen von den Wänden nicht unfreundlich herab auf
die lebhafte Szene. Jm Uebrigen lief Alles ruhig ab;
um 1177, Uhr waren die Hallenthuren bereits geſchloſſen
und der Dekan konnte nach Belieben beruhigt ſchlafen
gehen oder zu ſeinen Kirchenvätern zurückkehren.

Jſt ſchon ein gewöhnlicher lokaler „Bump“ ſo heiß-
begehrt, wie erſt der Palmzweig bei den Olympiſchen
Spielen, will ſagen dem oben erwähnten hauptſtädtiſchen
BootDerby! Doch darüber gegen Oſtern Näheres; für
heute genug von Deinem getreuen Remember.

d

s ber die legte Sitzung. ſelbe nicht betreten haben vor

Otto Kriegsdorf über die

kg Superphosphat, doch muß Erſtere in gemahlenem
Zuſtande, und zwar, daß 80 Proc. derſelben aus feinem Staube
beſtehen, ihre Anwendung finden. Bei der Discuſſion über die
Anwendung der Thomasſchlacke konnten einige Herren die gün-
ſtigen Reſultate aus eigner Erfahrung beſtätigen. VI.
„Schlußberathung über die wegen der Tuberculoſe
beim Rindvieh zu ergreifenden Maßnahmen. Herr
Oemlex- Merſeburg. Der Herr Referent hatte bereits in
voriger Sitzung eingehend über dieſe Krankheit, ihre Anſteckungs-
efahr und ihren Schaden für den Landwirth referirt urd

ſchaft c. dahin vorſtellig zu werden, daß die Tuberculoſe mit
unter das Viehſeuchen-Geſetz aufgenommen werde. Die Ver-
ſammlung konnte ſich zwar dafür nicht enſcheiden, einigte ſich

rage
über geſetzliche Entſchädigung getödteter und geſchlachteter tuber
culoſer Rinder, wegen ihrer a auf die nächſte Tages
ordnung zu ſetzen. Schluß der Sitzung gegen 8 Uhr.

Eilenburg, 10. Februar. (Feuer.) Geſtern Abend,
kurz nach 10 Uhr. meldete die Sturmglocke Feuer. Es brannte

Hentzſchel gehörige Scheune, welche ganz mit Stroh und Heu
angefüllt war. Dieſelbe iſt vollſtändig niedergebrannt; auch der
angrenzende Pferdeſtall hat erheblichen Schaden gelitten. Daß
die Scheune vorſätzlich in Brand geſteckt iſt, iſt anzunehmen,
da der Beſitzer und deſſen Angebörige des Tages über die-

Ausbruch des Feuers hatten ſich
auch die Hausbewohner ſchon zur, Ruhe begeben. Dies iſt
ſeit Jahresfriſt der achte Brand!

e Staßfurt, 10. Februar. (Kirchliche Trauungen.) Der
Gemeinde Kirchenrath zu St. Petri fordert in den hieſigen
Lokalblättern unter Hinweis auf das Geſetz vom 30. Juli 1880
alle noch ungetrauten evangeliſchen Ehepaare auf, die Trauung
endlich vollziehen zu laſſen. Allen, die es begehren, ſoll die
Trauung an den Freitagabenden (wo in dem gemietheten Saale
Abendgottesdienſt ſtattfindet) gebührenfrei gewährt werden.
Gegen die Säumigen, welche die Friſt (Monate Februar und
Maärz) vorübergehen laſſen, ſollen die durch das oben angegebene
Geſetz angegebenen Sirchenzuchtmittel in Anwendung gebracht
werden.

Roßlau, 9. Februar. (Jugendliche Selbſt-
mordkandidatin.) Ein 13jähriges Mädchen verſuchte

am Montag Nachmittag ſich in der Roſſel zu ertränken,
wurde jedoch durch einen zufällig des Weges kommenden
Lehrer aus dem Waſſer gezogen und ihren Eltern zuge-
führt. Das Mädchen hatte ſeiner Mutter eine Kleinigkeit
veruntreut und aus Furcht vor Strafe wollte ſich das
Kind das Leben nehmen.
L Gotha, 10. Febr. (Verſchiedenes.) Der Hypno-

tiſeur Krauſe, der durch ſeine außergewöhnlichen Experimente
das gebildete Publikum unſerer Stadt in Staunen verſetzt hat,
gu im Herzogl. Palais vor Seiner Hoheit eine Vorſtellung.

ie überraſchenden Leiſtungen beſtimmten unſern ges zur
ſyfortigen Verleihung der Medaille für Kunſt und Wiſſen. Auf
Anſehen und Beſtreichen müſſen die betreffenden Perſonen dem
Herrn Krauſe als willenloſe Werkzeuge, wohin er ſeine Schritte
auch lenkt, nachfolgen. Sie werden zu allerlei Sinnentäuſchung
veranlaßt, indem ſie Papierſchnitzel ſtatt Blumen aufheben c.

Dem Hoſſchauſpieler Porth aus Dresden, der am hieſigen
Hoftheater zweimal gaſtirte, wurde von Sr. Hoheit auch ein
Orden verliehen. In der Nähe des Cumbacher Teiches zeigte
ſich ſeit einigen Tagen ein weißer Seeadler, der re aller An
ſtrengung und Vorſicht der Schützen doch nicht erſegt werden
konnte. Ein älterer Arbeiter der Nadelfabrik Jchtershauſen,
welcher nach beendeter Arbeit nach Hauſe ging, fiel in die Gera
und ertrank. Zu der in der Pfingſtwoche in Gotha tagenden
allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung hat das Stadtverord-
neten-Collegium unſerer Stadt als Beitrag zu den entſtehenden
Koſten 1000 Mark bewilligt. Der von hier gebürtige Bild-
hauer Chriſtian Behrend, der ſeiner Zeit eine ſehr wohlge-
lungene Büſte von Sr. Hoheit dem Herzoge verfertigte, iſt an
das Königl. Muſeum nach Breslau berufen worden. Wegen
der Pfingſten hier ſtattfindenden deutſchen Lehrerverſammlung
findet das Frühjahrsrennen auf dem Boxberge erſt am
Sonntag nach Pfingſten ſtatt. Wegen Majeſtätsbeleidigung
gegen den Prinzregenten von Bayern und wegen Beleidigung
des Freiberger Gerichtes wurde Herr Carl Boshart, Redakteur
des Gothaiſchen Tageblattes, zu einem Monat Gefängniß und
zu 50 Mk. Strafe verurtheilt.

pt. Leipzig. 10. Februar. (Allerlei.) Jm Publikum
wurden ſeit Jahren darüber Klagen laut, daß durch das Salz-
r auf die Geleiſe der Pferdebahn bei Schneewetter ver
chiedene Nachtheile für das Publikum ſowohl, als auch für

Pferde entſtänden. Dies war ſchließlich für die Stadtverord-
neten Veranlaſſung, beim Rathe unſerer Stadt dahin vorſtellig
z werden, daß derſelbe der Pferdebahn Geſellſchaft das Sag
treuen verbieten möchte. Der Rath veranlaßte deshalb Sach-

verſtändige, in den größeren Städten, wo Pferdebahnen exiſtiren,
Erkundigungen darüber einzuziehen, inwieweit jene Klagen des
Publikums berechtigt ſeien. Die Prüfungs-Commiſſion hat ſich
nun auf Grund der eingezogenen Erkundigungen dahin erklärt,
daß der durch das Salzſtreuen verurſachte Schaden nicht die
angegebene Höhe erreicht. Es wird der Rath alſo der Pferde-
bahn Geſellſchaft in Zukunft das Salzſtreuen nicht verbieten.

Laut einer Anordnung des hen Miniſteriums vom
28. Dezember 1882, die Sicherheit der Schauſpielhäuſer
gegen Feuersgefahr betreffend, müſſen alle Bühneneinrich-
tungen, gleichviel ob Dilettantenbühnen, oder ſolche, die in

Reſtaurationen aufgebaut ſind, behördlich genehmigt ſein. Dieſe
Anordnungen ſind neuerdings vielfach umgangen worden, wes
halb der Rath ſich veranlaßt findet, bekannt zu machen, daß
Zuwiderhandlungen, alſo Einrichtungen von Bühnen, mit Geld
trafe bis zu 60 oder mit Haſt bis zu 14 Tagen beſtraft
wird. Daß in der Kochkunſt-Ausſtellung, beſonders
aber beim Schluſſe derſelben viele ausgeſtellte Gegenſtände ent
wendet worden ſind, hatten wir ſchon erwähnt. Jn mehreren
alen iſt es auch gelungen, der Diebe habhaft zu werden. So

ielt man am Eingange des Cryſtallpalaſtes einen Schneider
feſt, der einen ganzen d frlaa annektirt und einen Mann
mit dem Wegſchaffen beauftragt hatte. und geſtern wurden 3
Handarbeiter aus einem Oſtvorſtadt Dorfe verhaftet die ſich
des Diebſtahles von Liqueur- Flaſchen ſchuldig gemacht hatten.

Ueber die Bauart im Thüringer Lande bringt
die „Dorfztg.“ die überraſchende Mittheilung, daß „die
meiſten Räume ſo gelegen ſind, daß Morgen und
Mittags-Sonne womöglich „zugleich“ durch die
Fenſter dringen“. Wenn es nur immer möglich iſt!

Jn mehreren Tabakspflanzungen bei Oranien-
baum iſt auf Anregung des landwirthſchaftlichen Vereins
ein Verſuch mit dem Anbau des ſog. Plankſtedter
Gundi-Tabaks ung worden, welcher befriedigend
ausgefallen ſein ſoll. Einige dortige Fabrikanten haben
die Abſicht, einen Tabak anzubauen, welcher m Cigarren
fabrikation verwendet werden ſoll. Wohl bekomm's den
beneidenswerthen Rauchern des edlen Krautes!

f Jn Thalebra courſiren ſeit längerer Zeit nach
emachte Fünf- und Zehnpfennigſtücke, und dieFabritanten derſelben ſcheinen auch dort zu wohnen, da

erſtere nur daſelbſt beobachtet worden ſind. Der n
iſt bereits Anzeige erſtattet; leider haben jedoch die bis
jetzt angeſtellten, ſorgfältigſten Unterſuchungen noch zu
keinem Reſultate geführt.

Am Montag gerieth in Erfurt durch Selbſtent-
r auf dem Güterbahnhof eine Lowry mit

riquettes in Brand. Das Feuer war ſo intenſiv
und griff ſo ſchnell um ſich, daß nur wenig von der
Ladung gerettet werden konnte. Der Wagen iſt ſtark be
ſchädigt. Am Mittwoch Vormittag brannten wiederum
zwei Briquettes--Berge. Diesmal war Hülſe ſchnell bei
der Hand. Der Schaden iſt beträchtlich.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für die unter dieſer Rubrik ſtehenden Meinungsäußerungen

der Einſender übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.
Geehrte Redaction! Hinſichtlich der in Nr. 33 der

„Hall. Ztg.“ erwähnten für nächſten Montag (14. Febr.)
in Ausſicht genommenen re Geburts-
tagsfeier P. Krukenbergs muß darauf aufmerkſam
gemacht werden, daß in Bolm's Geſchichtslexicon, und
war in dem von Dr. N. Beeck bherausgegebenen alpha-
etiſchen Theile (Berlin, Auguſt Bolm, 1881, S. 233)

der 14. Februar 1788 als Geburtstag Peter re
angegeben wird. So viel ich weiß, lauten allerdings alle
äteren Angaben auf den 14. Febr. 1787, wie dies auch
bli Bolm durch ie eingeklammerten Ziffern 87 angedeutet
iſt; letztere Quelle aber hat nach der Vorrede in allen
weifelhaften Fällen die neueſten und zuverläſſigſten Nach-ſorſehangen benutzt bezw. ſolche Nachforſchungen ſelbſt

angeſtellt. Da nun die bevorſtehende Feier ouf der An
gabe 1787 fußt, ſo wäre es wohl wünſche swerth, daß
die Feſtordner ſich noch über das richtige Gebu tsdatum
Gewißheit verſchaff en, damit nicht etwa ein falſches Ju
biläum begangen werd. Krukenberg ſoll nach Vom
Hagen, die Stadt Halle (II, 512) in Köni slutter ge
boren ſein, wo die Kirchenbücher zuverläſige Aus unft
geben dürften.

Vereine und Verſammlungen.
Am 13. und 14. d. Mts. findet in Naumburg die Ge

neralverſammlung des Provinzialverbandes ſelbſtſtändiger
Maler und Lackierer der Provinz Sachſen, Braunſchweig,
Anhalt und der Thüringiſchen Lande, verbunden mit einer
Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten ſtatt. Die letztere ſoll na
mentlich den Fachſchulen diverſer Maler
Jnnungen unſerer Provinz Gelegenheit geben, zu zeigen, welche
Erfolge ſie in der, wenn auch nur kurzen Zeit ihres Beſtehens
aufzuweiſen haben. Gleichzeitig werden auch einige Geſchäfts
inhaber und Gewerbetreibende unſerer Stadt dieſe Gelegenheit
benutzen, und ihre Erzeugniſſe und Waaren (techniſche Hilfs
mittel der Stuben- und Dekorationsmalerei) den zuſammen
kommenden h um zu zeigen, was Naum
burg auch in dieſer Hinſicht zu bieten vermag.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Zur Belehrung über die Ernährung der

Säuglinge. Dr. Max Reimann, Königl. Kreisphyſikus
in Neumünſter, ſtellt folgende, in Kiel im Verlag von
Lipſius u. Tiſchler als Plakat erſchienenen Sätze auf:

J. n werden krank oder ſterben durch Er-
nährung mit Mehlbrei, Semmelbrei, Zwieback-
brei und Kindermehlen aller Art.
gedeihen allein bei Milchnahrung.

2. Die allein gute Milchnahrung für den Säugling
iſt die Milch der eigenen Mutter. Daher ſoll jede

eſunde Mutter ihr Kind ſelbſt ſtillen. Unterläßtſie das aus Bequemlichkeit oder Eitelkeit oder Tyranagurge

u ſo ſchädigt ſie wiſſentlich ihr Kind und ſich
elbſt an der Geſundheit und verletzt die heiligſte

und erſte Mutterpflicht.
3. Wo die Mutter wegen Krankheit nicht ſtillen

darf und eine paſſende Amme nicht erlangen kann, da iſt
die ige dem Säugling zuträgliche Nahrung die Kuh
milch.

4. Die für den Säugling beſtimmte Kuhmilch muß
in ihrer Zuſammenſetzung möglichſt gleichmäßig ſein.
Um dieſe Gleichmäßigkeit zu erreichen, muß

5. die Milch für den Säugling nicht von einer Kuh
entnommen, ſondern von ſämmtlichen Kühen des Stalles
zuſammengemiſcht werden;

6. müſſen die Kühe gleichartig und regelmäßig ge-
füttert werden. Am beſten iſt Trockenfütterung. Raſche
Uebergänge von Trockenfutter zu Grünfutter und öfterer
Wechſel in der Fütterungsart machen die Milch ſür das
Kind ſehr ungeſund.

7. Säuglinge werden krank, wenn die Milch zu
viel Käſeſtoff enthält. Deshalb muß man die Kuh-
milch verdünnen und zwar in den erſten vier Wochen
1 Theil Milch auf 3 Theile abgekochten Waſſers oder
Fenchelthee (oder auch von der dritten Woche an ſtatt
des Waſſers ganz dünnen Haferſchleim zur Verdünnung
der Milch), ſpäter 1 Theil Milch auf 2 Theile Waſſer,
dann Milch und Waſſer zu gleichen Theilen, und erſt

Säuglinge



vufkochen.

Der Hausknecht Wilhelm Franz

vom fünften Monat an darf man die Kuhmilch
unverdünnt geben.

8. Säuglinge werden krank, wenn die Milch zuwenig Kahm enthält. Daher thut man gut, zumal
wo man befürchtet, anſtatt ganzer Milch theilweiſe abge
rahmte Milch zu erhalten, einer jeden Milchportion fürdas Kind 1 Theelöffel voll ſchen Rahm ger
ſetzen; denn Milch für Säuglinge kann nicht fett
genug ſein.9. Säuglinge erkranken, wenn man der Milch Zucker
hinzuſetzt.

10. Säuglinge erkranken, wenn die Milch nicht
friſch iſt. Deshalb muß man die Milch für das Kind
möglichſt oft am Tage friſch von der Kuh entnehmen und
jedenfalls thunlichſt bald nach dem Melken

tilch, die vom Abend vorher aufgehoben
iſt, iſt im Sommer dem Säugling

11. Jm Sommer leidet die Milch durch weiteren
Transport, z. B. vom Lande zur Stadt. Deshalb muß
man, wenn es angeht, die Milch für Säuglinge in der
er im Sommer von ſtädtiſchen Milchproduzenten ent
nehmen.

12. Säuglinge werden krank, wenn die Trinkflaſche
nicht ſofort nach jedem Trinken gründlich geſpült und dann
mit Waſſer gefüllt e n wird, und wenn man
dem Kind den Gummipfropfen noch lange nach
dem Trinken im Munde läßt. Die langen Gummi-
ſchläuche an den Trinkflaſchen ſind nicht gut, man geht
am beſten ein durchbohrtes Gummihütchen über den Hals
der Flaſche, dieſes iſt am leichteſten rein zu halten. Den
Mund des Säuglings muß man nach jedem Trinken
mittels eines in friſches Waſſer getauchten Leinwand
läppchens auswiſchen.

13. Säuglinge werden krank, wenn man ihnen,
bevor ſie 6 Monate alt geworden ſind, irgend
etwas anderes als Milch zur Nahrung giebt.

Auch Biedert'ſches Rahmgemenge, kondenſirte Schweizer-
milch c. ſind nur als Nothbehelf für Kuhmilch anzuſehen
und dürfen nur ausnahmsweiſe gereicht werden. Ganz
nachtheilig für in den erſten Monaten und
nebenbei viel e iger als die theuerſte Milch ſind alle
ſogenannten Kindermehle (Neſtle'ſches Mehl, Liebig's
Suppe, Timpe's Gries 2c.). Geradezu verderblich
den Säuglingen ſind die Mehlbreie.

14. Säuglinge werden krank durch Athmung ver-
dorbener Luft im Wohn- und Schlafzimmer.
Deshalb muß man die Stuben J mehrere Stunden
lang lüften und den Säugling im Sommer ſchon von der
dritten Lebenswoche an täglich möglichſt lange an
die Luft bringen. Auch im Winter müſſen bei guter
et Säuglinge vom 4. Lebensmonat an ausgetragen
werden.

15. Weſentlich gefördert wird das Gedeihen der
Säuglinge durch tägliches Baden derſelben oder,
wo dies durchaus nicht ausführbar, durch tägliche
Waſchungen des ganzen Körpers. Das Badewaſſer
ſei 260 R. (330 C.) warm. Preis eines Badethermo-
meters 75 Pfg. bis 1 Mk.

Laud- und Hauswirthſchaft.
ſag Ausſtreuen von Kunſtdünger. Jn letzter

eit ſind häufig in auffallender Weiſe eigenthümlich ge
chwulſtartige, zum Theil gefährliche Erkrankungen an
änden und Armen von Landwirthen vorgekommen, ohne

daß ſie die Urſache davon anzugeben wußten. Nach ein
ehenden Unterſuchungen eines Arztes liegt ſie darin, daßbie betreffenden Landwirthe mit Verletzungen oder kleinen

Wunden am Finger oder an der Hand Kunſtdünger aus-
eſtreut haben. Es handelt ſich um Entzündungen derLymphgefaße der oberen Extremitäten, alſo um Blutver-

giftungen. Jn einem Falle hat man zur Amputation des
erkrankten Fingers ſchreiten müſſen. Die Folgen können
noch ſchlimmer ſein. Auf Grund dieſer Thatſachen wird
daher das land wirthſchaftliche Publikum darauf aufmerkſam
emacht, wie gefährlich es iſt, verſchiedene Arten von
unſtdünger, namentlich Chiliſalpeter und Kaliſalze (Kainit),

mit Verletzungen reſp. Wunden an Händen und wären
dieſelben noch ſo unbedeutend auszuſtreuen oder auch
nur zu berühren

Predigt- Anzeigen.
Am Sonntag Sexageſimä, den 13. Februar, predigen:

Zu U. L. Frauen Vormittags 10 Uhr Archidiak. Pfanne.
Mittags 12 Uhr Militärgottesdienſt Derſelbe. Nachm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt Superint. D. Förſter. Abends 6 Uhr Diakonus
Grüneiſen. Kapelle des Nordfriedhofes Nachm. 2 Uhr
Derſelbe. Montag den 14. Februar Abends 6 Uhr Miſſions-
ottesdienſt Miſſions-Superint. Merensky aus Berlin. Zu
t. Ulrich: Vormittags 9 Uhr Kindergottesdienſt (im Volks

ſchulſaal neue Promenade Nr. 13) Diakonus Richter. Vor
mittags 10 Uhr Oberdiakonus Paſtor Wächtler. Nachm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt Diakonus Richter. Nachm. 4 Uhr Gottes-
dienſt, Schmiedſtraße Nr. 17. Domprediger Albertz. Abends
6 Uhr Diakonus Richter. Zu St. Moritz: Vormittags 10 Uhr
Diakonus Nietſchmann. Abends 6. Uhr Oberprediger Saran.
Nachmittags 15 Uhr Kindergottesdienſt Derſelbe. Hoſpital
kirche: Vormittags 8'- Uhr Diakonus Nietſchmann. Dom-
kirche: Vorm. 10 Uhr Conſiſt.-Rath Göbel. Nachm. 1 Uhr
Kindergottesdienſt Dompred. Albertz. Abends 5 Uhr Guſtav-
Adolf-Stunde Domprediger Beelitz. Akademiſcher Gottesdienſt
Vormittags 11* Uhr Profeſſor D. Hering. Verſammlung der
confirmirten Söhne Nachm. 3, Uhr beim Herrn Conſ.- Rath

öbel. Zu Neumarkt: Vormittags 10 Uhr Paſtor D. Hoff
mann. Nach der Predigt Beichte und Communion Derſelbe.
Nachmittags 2 Uhr Kinderlehre Paſtor Jordan. Abends 5 Uhr
Kültepredi ger Lohmann. Zu Glaucha: Vorm. 10 Uhr Pagſt.

nuth. Nach der Predigt Beichte und Communion Derſelbe.
Nachm. 2 Uhr Sonntagsſchule Hülfspred. Graß. Katholiſche
Kirche Morgens 7, Uhr Frühmeſſe Morgens 9 Uhr Hoch
amt mit Predigt Nachmittags 2 Uhr Chriſtenlehre und Litanei.

Tholuck'ſcher Kindergottesdienſt, Mittelſtr. 10, Vormittags
r.

Diemitz: Vorm. 9 Uhr Diakonus Richter.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 7. Fehr uar.

Eheſchliefzungen: Der Stations-Aſſiſtent Carl Auguſt
Bößg Prüfer, Blücherſtraße 9 und Caroline Sidonie Friederike

e l, Einsdorf.
Aufgeboten: Der Kaufmann Carl Oskar Hermann Wolf,

Merſeburgerſtraße 30 und Maria Thereſie Montag, Obergl. 15.

t Auguſtin und JohannePauline Jda Anna Brandt, Steinweg 43.
Geboren: Dem Zimmermann Friet rich Wilfroth. kl. Sand

berg 21, ein Sohn, Friedrich Carl. Dem Arbeiter Carl Wein-

hage, Rathswerder 2, eine Tochter, Emma. Dem Salzſieder
Robert Puppe, Liliengaſſe 4, eine Tochter, Hulda Auguſte
Bertha Eliſe. Dem Bauaufſeher Heinrich Albers, Lange-
ſtraße 27, ein Sohn, Bernhard Johann Joſeph. Dem Eiſen
dreher Hermann Freigang, Schmiedſtraße 8, eine Tochter, An
tonie Frieda Clara. Dem Modelltiſchler Carl Hübner, Lud
wigſtraße 17, eine Tochter, Anna Auguſte Pauline. Dem
Maurer Carl Müller, alter Markt 13, eine Tochter. Dem
Tiſchlermeiſter Friedrich Thiele, Fleiſchergaſſe 33, eine Tochter,
Martha Olga. Dem Bäcker Alex Riebſch, Harz 47, eine T.,
Marie Frieda Elſe. Dem Drahtzieher Guſtav Worm, Feld
ſtraße 7, ein Sohn, Hermann. Dem Hilfsbremſer Reinhold
Seppelt, Merſeburgerſtraße 12, eine Tochter Agnes Frieda
Bertha. Dem Arbeiter Auguſt Kluge, Schmeerſtraße 26,
eine Tochter, Emilie Anna Frieda. Dem Schriftſetzer Paul
Renne, Luckengaſſe 13, ein Sohn, Ernſt. Dem Realgym-
naſial-Oberlehrer Dr. phil. Rudolph Maennel, Niemeyer-
ſtraße 13, ein Sohn, Felix Curt. 1 unehelicher Sohn und
1 uneheliche Tochter. ßGeſtorben: Des Handarbeiter Gottfried Günther Tockhter,
Marie Paula, 1 Jahr 6 Monat 4 Tage, Wörmlitzerſtraße 30.

Die Ww. Charlotte Marie Friederike Walther geb. Koch,
a81 r 12 Tage, Mangsfelderſtraße 566. Des Kaufmann

Carl Deiters Tochter, Gertrud, 8 Jahr 5 Monat 4 Tage, Land
wehrſtraße 15. Des Kaufmann Leo Kölbel Tochter, Chriſti
ane Marie Gertrud, 8 Jahr 1 Tag, Ranniſcheſtraße 19. Des
Ziegeleibeſitzer Wilhelm Götze Ehefrau, Auguſte geb.
barth, 34 Jahr 5 Mongt 8 Tage, Klinik. Des Drechsler Ju-
lius Kölling Tochter, Louiſe Marie Elſe, 8 Monat 27 Tage,
Graſeweg 6. Der Gelbgießerlehrling Carl Nitzer, 16 Jahr
8 Monat 8 Tage, Diaconiſſenhaus. Der Unteroffizier Bern
hard Eduard Franz Auguſt Hermann Baumüller. 21 Jahr
3 Tage, Garniſonlazareth. Des Mechaniker Carl Berger
Tochter, Margarethe 1Brauhausgaſſe 24. Des Maurer Carl Müller Tochter,
2 Tage, alter Markt 13. Des Schneidermeiſter Streit Ehe

au, Marie geb. Engel, 39 Jahr 9 Monat 21 Tage, König-traße 232. Des Handſchuhmacher Wilhelm Schoß Sohn,
Raimund Friedrich Guſtav, 4 Monat 26 Tage. vor dem Stein
thor 1. Des Steindrucker Michael Maſt Sohn, 2 Monat
1 Tag, kleine Ulrichſtraße 6. Der Schneidermeiſter Albert
Statsmann, 73 Jahr 7 Monat 9 Tage, kl. Wallſtraße 7.
Des Gaſtwirth Guſtav Döhler Tochter, Franziska Lina,4 Jahr
8 Monat 12 Tage, Parkſtraße 19.

Meldungen vom 8 Februar.
Aufgeboten: Der Kaufmann Chriſtian Carl Horn, Berlin

und Louiſe Wilhelmine Henriette Johanne Mathilde Wendt,
e 29. Der Zuſchneider Johann Chriſtian
eintze. kl. Sandberg 19 und Friederike Maria Thereſie Reu

mann, Altenburg bei Naumburg a. S. Der Tiſchler Eduard
Friedrich Brendel und Chriſtiane Caroline Wilbelmine Ufer,
Spiegelgaſſe 10. Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm Wag
ner und Caroline Roſine Regen, x

Geboren: Dem Conſiſtorialrath Gerhard Goebel, Dom-
platz 3a, ein Sohn. Dem Hutmachermeiſter Louis Grüne,
große Ulrichſtraße 23, eine Tochter, Martha Sophie Johanne.

Dem Muſiker Carl Röhm, Georgſtraße 63. eine Tochter,
Hulda Auguſte Gertrud. Dem Locomotivführer Wilhelm
Breitfeld, Krauſenſtraße 10, eine Tochter, Johanne Minna
Agnes. 1 unehelicher Sohn.

Geſtorben: Der Maurerpolier Friedrich Lea, 51 Jahr
3 Monat 4 Tage, Gommergaſſe 9. Der Schneider Johann
Andreas Eiſenhardt, 69 Jahr 4 Monat 12 Tage, Strafanſtalt.

Des Schloſſer Carl Hillebrecht Tochter, 17 Tage, Wucherer-
ſtraße 19. Der Eiſenhändler Friedrich Albert Scherling,
50 Jahr 5 Tage, Lindenſtraße 5.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 10. bis 11. Februar.

Stadt Hamburg. Gerichtsaſſeſſor Schwarzenberg nebſt
Gemahlin aus Braunſchweig. Baronin von Frieſen aus Ram-
melburg. Concertſängerin Fräulein Schotel aus Hannover.
Violinvirtuoſin Fräulein Morgan aus Berlin. Dr. Alexander
Meyer aus Berlin. Kaufleute Laun aus Kreuznach. chulz
aus Magdeburg. Lankoff aus Hannover. Wittkopf aus Leip
zig. Mansfeld aus Weimar. Sitt aus Hamburg. Speck aus
Elberfeld. Schmidt aus Magdeburg. Lemmle aus Paris.
Wolf aus Magdeburg. Nickel aus Frankfurt a. M. dtv v w. Fron SDeſterreich Ungarn an vierter und Deutſchland an ſechſter ſteht.aus Berlin. Papſt aus Berlin. Wriggers aus Hanau. Er
mert aus Harburg. Otto aus Stade.

Kronprinz.
burg Sondershauſen nebſt Dienerſchaft aus Sondershauſen.
Amtsrath Lüttich aus Wendelſtein. Rentiere Frau Kobylinski
nebſt Nichte aus Berlin. Fräulein von Normann aus Berlin.
Director Knoll aus Frankfurt a. M. Jngen' eur Bachroth g.
Frankfurt a. M. Kaufleute Kannengießer aus Annaberg i. S.

chmidt aus Magdeburg. Fraenkel aus Berlin.
Berlin. Silberhorn aus Frankfurt a. M.

Goldener Ring. Student v. Dallwitz aus Berlin. Jn-
ſpector Willert aus Bonn a. Rh. Fabrikant Schmechel aus

Bauer aus Bremen.

Cohn aus

Jenny, 2 Jahr 5 Monat 11 Tage, große

à

a

Se. Durchlaucht Prinz Leopold von Schwarz-
i

Berlin. Kaufleute E. von Scheven aus Bielefeld. Sundheimer
aus Frankfurt a. M. Jgenichen aus Magdeburg Condi aus

Frank aus Crefeld. Wörmann aus Kalk Roſen-

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
Preußiſche 4 pCt. Staats- Anleihe von 1852.

Die nächſte Ziehung findet im März ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13. die Verſicherung für eine Prämie von 50 Pf.

pro 100 Mark. 9Ueber die Lage des Stahl- und Schienenmarktes
berichtet die „Köln. Ztg.“ u. A. wie folgt: Der Bedarf an
Stablſchienen regelte bis jetzt in erſter
des Stahlmarktes, und wenn auch für den Augenblick dieſer
Artikel durch die plötzliche große Nachfrage nach Halbfertig-
Erzeugniſſen und Walzdraht aus Nordamerika ſeine leitende
Stelle auf dem Markt eingebüßt hat, ſo kann ein ſolches Ver
hältniß nicht von Dauer ſein, denn die amerikaniſche Nachfrage
darf nicht als ein beſtimmender Umſtand von Dauer in Rech-
nung gezogen werden. Die bedeutenden Neubauten an Stahl-
werken in Nordamerika werden dieſes Land bald vom europä-
iſchen Markt weniger abhängig machen, und dann wird die
Nachfrage von dort auf den früheren Standpunkt zurückgehen.
Die deutſchen Werke beſitzen gegenwärtig noch eine beträchtliche
Anzahl Schienenaufträge Seitens der deutſchen Bahnver-
waltungen zu durchweg lohnenden Preiſen; dadurch und durch
die vorliegenden Beſtellungen auf Knüppel, Blöcke u. ſ. w. iſt
ihnen ausreichende Arbeit bis Jahresmitte geſichert. und ſie
nehmen in Folge deſſen eine abwartende Stellung ein. Der
Bedarf an Schienen für die Ausfuhr war in jüngſter Zeit von
geringer Bedeutung, beginnt jetzt aber ſich zu heben, da die
amerikaniſchen Preiſe wieder die Einſuhr nach den Vereinigten
Staaten möglich machen. Als Preis für Ausfuhrſchienen ſind
heute 85--90.4 ab Werk zu bezeichnen. Jm deutſchen Zollver
band koſten die Schienen heute 120 ein Preis, welcher den
Werken guten Verdienſt läßt und dabei der Marktlage durch
aus angemeſſen iſt, welcher Anſicht auch der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten nach ſeiner letzten Rede im Abgeordneten-
hauſe zu ſein ſcheint Der auf die d rperrererieß Bezug
habende Theil dieſer Rede hat überhaupt in den betheiligten
Kreiſen große Befriedigung hervorgerufen, da dieſelbe die Bürg
ſchaft giebt. daß im Allgemeinen der Bedarf an Oberbau
Seitens der Staatsbahnen bei einheimiſchen Werken gedeckt
werden wird und dieſen bei etwaigen billigeren Angeboten
des Auslandes das letzte Wort gelaſſen werden ſoll.

Aus dem Mancheſter Jnduſtriebezirk wird uns
eſchrieben: Jn den Baumwollſpinnereien wird wieder
ott gearbeitet, alle Spindeln ſind in vollem Gange, ſo daß,

wenn die günſtige Conſtellation von längere Dauer iſt, die
Scharte des letzten Jahres leicht wieder ausgewetzt werden
kann. Namentlich ſind aus Jndien, das jährlich ungefähr 40
Proz. unſerer Baumwollgeſpinnſte abſorbirt, zahlreiche Aufträge
bereits eingelaufen und weitere in Ausſicht geſtellt: die Hoff

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

C

inie die Verhältniſſe

a

e

nung iſt daher keine unbegründete, daß das laufende Jahr einePerſode großer Proſperut f für unſere BaumwollJnduſtrie zu

werden verſpricht. 5Jn ihrem Ueberblick über die Thätigkeit der deutſchen
Kriegsmarine im Jahre 1886 macht die „Nordd. Allg. Ztg. in
tereſſante Angaben über die deutſchen Han delsbeziehungen
zu Sanſibar, Jm ſanſibariſchen Jmport, welcher ganz über-
wiegend in deutſchen Händen liegt, ſpielen die We Shir
tings und ähnliche Mancheſterſtoffe als ein Maſſenſtapelartikel
im muhammedaniſchen Nordafrika, in Jndien und Oſtgſien.
An deutſchen Waaren werden viel eingeführt Feß, Draht, Eiſen
und Kupfer in Barren. Namentlich im Jnnern von Sanſibar
und auch in den jetzt der Deutſchen Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft
zugefallenen Territorien iſt der Abſatz dieſer Waaren ein ganz
enormer und noch ſtets ſteigender. Schon im Jahre 1881 war
von den beiden deutſchen Häuſern Oswald und Hanſing damit
ein Abſatz im Werthe von mehr als 50000 Doll. erzielt worden.
Kaum weniger bedeutend ſind auch die Anfuhren von deutſchen
Waffen aller Art. Ferner werden aus Deutſchland importirt
ewöhnliche Holzſtühle, Glas und Thonwaaren (im letzten
ahre im Werthe von 32000 Doll.). Petroleumlampen und Pe

troleummaſchinen, r chen Zucker und Schnaps in allen
Sorten. Auch deutſches Bier konkurrirt erfolgreich mit dem
Prdukte der norwegiſchen und ungariſchen Brauereien.

Der Aufſichtsrath der Kölner Lagerhaus-Geſell-
ſchaft hat beſchloſſen, der auf den 5. März einberufenen vierten
ordentlichen Generalverſammlung die Vertheilung einer Divi-
dende von 59 e die n und VorzugsActien, ebenſo wie
im vorigen Jahre, vorzuſchlagen.

Kupferhandel an der Londoner Börſe. DasSecretariat der Londoner Metall-Börſe giebt bekannt, daß
ſeitens der Betheiligten folgende Beſchlüſſe einſtimmig Efegt
worden ſind: Für alles nach dem 31. März 1887 gelandete Chili-
Barren Kupfer und für alle nach dem 31. März 1887 datirten
Contragctconten treten nachſtehende Beſtimmungen in Kraft.
ChiliBarren von einem Gehalt unter 93 Proc. ſollen nicht als
gültige Erfüllung eines Contractes gelten, der nach den Regeln
und Beſtimmungen der Londoner Metall-Börſe auf ood
ordinary Marken geſchloſſen worden iſt. Sollten Chili Bars
von geringerem Gehalte als 93 Proc. zur Erfüllung eines Con
tractes für g. o. b's verwendet werden, ſo ſollen die Jmporteure
am Fälligkeitstermin des Contractes die Verſchiffung oder die
ſchlagen durch Lieferung ähnlicher Quantitäten g. o. b's
aus dem Vorrath irgend einer Marke oder irgend welcher
Marken marktfähiger Qualität erſetzen und die Käufer ſollen
verpflichtet ſein, ſolche Subſtitution zu acceptiren. Die Qualitäts
Vergütung ſoll eintreten pro rata bei Production zwiſchen 96
und 95 Proc. (beider incluſive), die Vergütung für Producte
wiſchen 947 und 93 Proc. (beider incluſive) ſoll pro rata
oppelt ſo hoch ſein als die Vergütung für 96 Proc.

7 Wie die „Neue Freie Preſſe meldet, hat die Regierungdie Entſcheidung getroffen, daß die Karl-Ludwigsbahn be
rechtigt ſei, für den Fall, daß ſie auch für ihr altes Netz die
Staatsgarantie in Anſpruch nehmen müßte, die Erwerbs und

en für dieſes Netz in die Betriebsrechnung ein
zuſtellen.

Bukareſter 20-Francs-Looſe. Die Stadt Bukareft
ſchuldet auf Grund dieſer im Jahre 1869 ausgegebenen Loos
anleihe dem Conſortium Ponmay Jakob Landau noch die Summe
von 6,600.000 Francs und zwar in ſechs jährlichen Raten von
je 1,100,000 Mark. Nach einem rumäniſchen Blatte beabſichtigt
die ſtädtiſche Verwaltung eine neue Anleihe aufzunehmen und
die noch ungetilgten 20-Francs-Looſe ſchon in nächſter Zeit
auszulooſen. Die Einzelheiten dieſes Planes ſind nicht genannt.

Con eursſachen, Zahlungsſtockungen er.
Nach Meldung der „Voſſ. n ſtellte die Commer-

cial-Bank in London mit 200000 Lſtrl. Paſſiven ihre Zahl
ungen ein.

Frankreichs Weinproduktion im verfloſſenen
Jahre ſtellt ſich nach den kürzlich veröffentlichten Ausweiſen
nicht ſo günſtig dar, als früher angenommen wurde. Sowohl
die Quantität iſt im Vergleich zum Vorjahr erheblich zurückge-
gangen wie auch die Qualität viel zu wünſchen übrig läßt. Die
heftigen Stürme und Hagelſchläge, die Frühjahrsfröſte, ſowie
die Phylloxera ſind wohl in erſter Linie für den Ausfall ver-
antwortlich zu machen. Jmmerhin nimmt Frankreich unter denWein produzirenden Ländern die erſte Stelle ein, während

T Die Bankfirma Petzhold u. Co. in Altenburg, die
in den erſten Tagen des Januar ihre Zahlungen einſtellte.
eigt den Gläubigern an, daß nach genauer Aufſtellung der

Aktiven und Paſſiven ſich ein Fehlbetrag von 291844.75 er
r und ſomit die Forderungen mit 70, beglichen wer

en können.

Verlag der Aktien haſt „Halliſche Zeitung zu Halle
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Vr. Richard Hamei
für Vokales und Provinz r Ewald Schulze, beide zu Haüt.

Familien Nachrichten.

zerlobt: Frl. Louiſe Veitel mit Hrn. Ludwig Stein(Berlin). Frl Roſa Larcher mit Hrn. Carl Reinhard Hoff
mann (Jnnsbruck-Wilten). Frl. Anna Fiſcher mit Hrn. Dr. J.
Troſt (Bärwalde in Pommern). Frl. Emilie Vogler mit Hrn.
Emil Brack (Berlin, Steglitz). Frl. Anna Voges mit Hrn.
Eduard Hollenkamm (Hannover, Wolfenbüttel).
Geboren: Ein Sohn: Hrn. Alfred Fritzſche (Leipzig).Hrn. de Otto Leonhardt (Leipzig). Hrn. Paul Marutzky (Neu

ſtadt M.) Hrn. Paſtor E. Lerche (Braunſchweig).
Lei ne Tochter: Hrn. Hans Abel (Leipzig). Hrn. J. Levy

eipzig).
Geſtorben: Lehrer emer. Gottlieb Stöber (Eiſenach).

Altſitzer Chriſtoph Buchholz (Louiſent al Gaſtwirth Guſtav
Voigt (Fiſchbach). Schloſſermeiſter Guſtav Rudorf (Gera).
Johann Gottlob Theilig (Bieblach). Landgerichtsrath Joſeph
von Bertrab Frankfurt a. Oder). Landdroſt a. D. Auguſt
Theodor Braun (Hannover). Johann Auguſt Sittner (Reud
nitz). Johann Chriſtlieb Arnold (Neuſtadt bei Leipig). Pri-
vatmann Adolf Fränkel (Le pzig).

Jnſerate.
Bürgerverein für ſtädt. Jntereſſen.

Sonnabend, den 12. Februar, Abends 8 Uhr

W Sitzungin der Halloria Der Vorſtand.

Die General-Versammlung, des evangeliſchen Kirch-
bauvereins ſoll Freitag, den 18. Februar, Abends 8 Uhr in
dem Hotel zur „Stadt Hamburg abgehalten werden.

Folgende Gegenſtände ſollen zur Vorlage kommen: 1. Be
richt über die Thätigkeit des Vereins im Jahre 1886. 2 Rech
nungslegung durch den Rendanten. 3. Neuwahl des Vorſtandes.
4. Bericht über das bevorſtehende Lutherfeſtſpiel. 5. Der in
Ausſicht genommene Kapellenbau auf dem Thomaſiusplatz.
6. Wahl von Rechnungsreviſoren.

Alle Mitglieder und Freunde werden zu recht zahlreicher

Betheiligung ein eladen. [663Der Vorſtand des Kirchbauvereins.
D. Förster.

Der monatliche Dſſinns ottesdienſt in der „Marien-
Kirche wird diesmal in Verbindung mit der Miſſions-
conferenz der Prov. Sachſen ſtattfinden und Herr Miſſions-
Superint. Merensky aus Berlin hat denſelben zu halten
i iheet Unſere Gemeinden wollen dieſem am nächſten Montag
6 Uhr in der „Marienkirche“ ſtattfindenden Gottesdienſte
ihre Theilnahme ſchenken. D. Förster.
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